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54 Terrorbomber abgMoffrn
Erneute Lowietangriffe abgewiesen — Feindliche Durchbruchsversuche im Mittelabschuitt auf Sizilien abge¬

schlagen — Neuer Terrorangriff auf Hamburg

clnb Aus dem Jührerhauplquariier. SO. Juli. Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Im Kampfabschnittvon Orel  wurden wiederum heftige In¬
fanterie- und panzerangrifse abgewiefen.

Südlich des Ladogasees  lieh die feindliche AngrisfstSlia-
keik welker nach. Wiederholte örtlich begrenzte Angriffe der Bol¬
schewisten mit starker Panzer- und Schlachtflieger-Unkerstühung
würden blutig abgeschlagen.

Deutsche Seeskreilkriifke beschossen erneut feindliche Stellungen
an der Mius - Fr out  und beschädigten durch ArMeriekreffer
einen Panzerzug.

Im Finnischen Meerbusen  wurde durch leichte See-
streikkräste ein leichtes sowjetisches Kriegsfahrzeug versenkt.

Aus Sizilien  schlugen deutsche Truppen im Mittelabschnitt
hex Abwehrfront feindliche Durchbruchsversucheunter Verlusten
für den Gegner ab.

Vor der Südküste der Insel erhielt ein feindlicher Transporter
von 8000 BRT  so schwere Bombentreffer, daß mit seiner Ver¬
achtung gerechnet werden kann.

Im Atlantik  versenkte die Luftwaffe ein Handels¬
schiff von 10 0ül>BRT.  Zwei weitere große Schiffe wurden
schwer getroffen.

Feindliche Bomberverbändegriffen am gestrigen Tage
Helgoland  sowie einige Orte im norddeutschenKüstengebiet,
darunter kiel,  an und führten in der vergangenen Rächt erneut
einen schweren Terrorangrlsf auf Hamburg,  durch den weitere
Verwüstungen in der Stadt heryorgerusen wurden. Die Bevölke¬
rung erlitt hohe Verluste. Lnfkverteidigungskcöfke schossen54
feindliche Flugzeuge  ab.

Deutsche Kampfflugzeuge warfen ln der Rächt zum SO. Iuli
Bomben auf Ziele in Südengland.

küfiensicherulmsstreikkräfieder Kriegsmarineversenkken in
der vergangenen Rächt nördlich Terschellitig ein britisches Schnell¬boot.

*
Täglich vernichten die deutschen Truppen an den orel-

Fronten  Hunderte von bolschewistischen Panzern. Besonder»
die schweren Massen räumen unter den angreifenden Panzer-
Brigaden auf. Aber nicht alle Kampfwagen werden völlig ver¬
nichtet. Zahlreiche Panzer bleiben schwer beschädigt oder bewe-
gungsunfähig vor den deutschen Linien liegen. Fortgesetzt gehen
deshalb in den Kampfpausen unsere Panzervernichtungstrupps
vor, um die bewegungsunfähigen Sowjetpanzer zu vernichten. So
hat ein im Abschnitt einer schlesischen Infanterie-Division ein¬
gesetzter Vernichtunastruvv in der Nackt zum 28. Juli allein secks.

zum Teil noch bemannte, weit vor unseren Linien liegende Sow¬
jetpanzer nach Erledigung oder Gefangennahme der Besatzungen
mit Handgranaten und Sprengladungen endültig zerstört. Da-
durch wurde es dem Feind unmöglich gemacht, die beschädigten
Panzer abzuschleppenund nach Reparatur erneut einzusetzen.

Der italienische Wehrmachtberichtvom Freitag  lautet:
In Sizilien  sind die Truppen nach wie vor immer er¬

neuten heftigen Angriffen des Gegners ln Harken Kämpfen aüs-
geseht.

In den Gewässern östlich der Insel haben italienische Schnell¬
boote Angriffsvorstöhe entsprechender gegnerischer Einheiten gegen
unsere Geleite zurückgewiesen.

Fliegerangriffe aus einige Ortschaften Latiums und der Cam-
pagna verursachten leichte Verluste.

Unsere Iäger nahmen den Kampf mit einem Verband auf, der
Reapel  überflog, und schossen ein zweimotoriges Flugzeug ab.

«MMe im Atlrmtik bekämpft
Londor-Flugzeuge ständig am Feind

Deutsche Fernkampfflugzeuge vom Cvndor - Typ  sichteten
in den Morgenstunden des 29. Juli nordwestlich von Cap Fini  -
stere  einen auf nördlichen Kurs laufenden feindlichen Geleitzug,
der durch fünf Bewacher, zwei Flakkreuzer und Zerstörer sowie
einem Hilfsslugzeugträger, dessen Flugzeuge das Seegebiet östlich
des Geleits überwachten, gesichert war. Ungeachtet dieses besonders
starken Schutzes setzten unsere Condor-Bomber sofort zum An-
griff an. Ein schwer beladenes Handelsschiff von 10 000 BRT
erhielt gleich beim ersten Angriff mehrere Bombentreffer, denen
heftige Explosionen  folgten. Bald war das Schiff völlig
in Rauch und Feuer gehüllt und versank.  Ein Frachter von
etwa7000 BRT erhielt einige Bombentreffer dicht neben der
Steuerbordseite. Der Frachter mußt« kurz darauf sein« Fahrt-
gefchwindigkeit stark herabsetzen und blieb mitsi nkendem Vor-
schiff hinter dem Geleit zurück.

Andere Condor-Flugzeuge bekämpften zur gleichen Zeit einen
auf südlichem Kurs ausgemachten Geleitzug, wobei ein Handels¬
schiff von 8000 BRT Bombentreffer  an Steuerbord und
Backbord erhielt. Bereits am 28. 7. hatten unsere Fernkampf¬
flugzeuge mehrere Kilometer westlich Cap Finistere ein britisches
Geleit angegriffen und ebenfalls ein 8000 BRT großes Handels¬
schiff stark beschädigt.

Vei Seel wieder heftige Angriffe abgewiesen
Erfolge dev sorgfältigen militärischen Ansbildung «« lerer Truppen — Im Süden und Norden der Ostfront

vorübergehende Abschwächnng der Kampftätigkeit

Im Kampfraum von Orel  hielten die Bolschewisten ai
Donnerstag ihren Druck weiterhin aufrecht. Starke Regensäl
und Verschlammungdes Geländes zusammen mit den anhaltende
schweren Verlusten der letzten Tage zwangen jedoch den Fein
seine starken Infanterie- und panzerangrisfe auf einzelne Abschnit
zu konzentrieren, die sich im übrigen aber auf örtlich« Vorfkös
beschränkten. Den Hauptangriff führten die Sowjeis mit etwa 2<
Panzern. Vis auf eine bereits abgeriegelte örtliche Cinbruchstell
um deren Bereinigung noch gekämpft wird, scheiterten all
Vorstöße  im Zusammenwirken mit den trotz ungünstiger We
lerlage gestarteten Sturzkcrmpfsllegerverbänden. Die Kämpfem
ren wieder sehr hart und kosteten die Bolschewisten44 panze

vorübergehende Abschwächung der feindlichen Angriff
tätigte,t an Teilabschnitten der Orel-Front liegt vor allem in de
erbitterten Widerstand unserer Truppen und den sich darause
gebenden schweren Verlusten der Angreifer begründet. Aus d-
Verhoren neu eingebrachter Gefangener und den Aussagen deri
wachsender Zahl in unseren Linien eintreffenden Ueberläufere
gab sich, daß einzelne Sowjetkompanien bis au
fünf Mann zusammengeschmolzen  sind und anbei
Kompanien in wenigen Tagen viermal ihre Führer verloren habe>
Nach weiteren Vernehmungen blieben von einer ganzen kriegssta
ken,Strafkompanie nach einem einzigen Kampftag nur 29 Man
übrig, und einige Regimenter sind bereits restlos ausgefallen.

Daß diesen starken Verlusten beim Feind verhältnismäß
geringe eigene Ausfälle gegenüberstehen, ist die Folge der sich tä
lich von neuem bewährenden , elastischen Abwehi
taktik.  Ihre Anwendung erfordert aber von der Führungw
von der kämpfenden Truppe ein hohes Maß militärische
Könnens.  Nur sehr gut ausgebildete Verbände könnenB
wegungen ausführen, wie sie jetzt der Kampf täglich verlan;

ermessen ist zum Beispiel die Leistung eines rh.'inisc
westfalischenArtillerie-Regiments, das sich nach tagelangen'schw
ren Panzerkämpfen trotz fortgesetzter Feuerllberfülle und Tii
angriffen feindlicher Flieger vom Gegner löste und in Nacht ui
Rebe! durch undurchdringlichemorastische Wälder zog. Kaum
ihren neuen Feuerstellungen eingetroffen, griffen die Geschützes

er in den Kampf ein, und entlasteten die Grenadiere dur
Abschuß zahlreicher Panzer.

eines uverrâcyenoen wegemrones von Teue
^"7 donaulandischm Panzer-Dicksion war vor allem de:

Nr"b,? b ss"92 stand der Panzergrenadiere zu vet
den̂ llnk-n F.starke bolschewistische Infanterie- und Panzerkräft
Bata llon̂ ^ ^ ^ ^ SU umfassen drohten, raffte ei
^amm-n Kompanie und einige Stabseinheite
Aack llck ^ Grenadiere auf gepanzerte Schützenwagen un
Am ? «emeinsam mit einigen Panzern in raschester Fahr

entgegen. Der Hauptmann overierte mit seinen wenige!
tÄ« Panzern so schnell und geschickt, daß der Geqne
MP Feuer immer auf die falschen Stellen lecke, lo daß es völlil

unwirksam blieb. Die Panzergrenadiere drangen dagegen unauf¬
haltsam in die massiert stehende sowjetische Infanterie hinein, schos¬
sen sie zusammen und trieben die Reste auf die alte Linie zurück.

Gemessen an den anhaltend schweren Kämpfen im Raum
von Orel war die Gefechtstätigkeit an den übrigen Fronten nur
gering. Am Kuban - Brückenkopf  stieß der Feind südwest¬
lich Krymskaja zweimal in Kompaniestärke vor, blieb aber im
Feuer liegen. Auch am Mius und am Donsz  blieb es bis
auf vereinzelte Vorstöße in Kompaniestärke und lebhafte Stoß-
trupptätigkeit ruhig. Bei Bjelgorod versuchte der Feind unsere
Stellungen durch örtliche Angriffe abzutasten, wurde aber über¬
all blutig abgeschlagen.

Südlich des Ladogasees  war die Angriffstätigkeit der
Bolschewisten weiterhin schwach. Nur an einzelnen Abschnitten
setzte der Feind seine Vorstöße in Bataillonsstärke fort. Auch süd¬
lich des Ladogasees sind die blutigen Verluste de » Fein¬
des sehr schwer.  Wie von Gefangenen ausgesagt wurde, sind
auch hier bolschewistische Kompanien, die nur noch eine Kopfstärke
von fünf oder acht Mann, haben, keine Seltenheit mehr. Da der
Feind seine Angriffsabsichten jedoch noch keineswegs aufgegeben
hat, versuchte er, Verstärkungen heranzubringen, die beim Ab¬
transport und in ihren Quartieren von unseren Kampffliegern
fortgesetzt wirksam bombardiert wurden.

Der Führer verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der
Luftwaffe, Reichsmarschall Göring, das Ritterkreuz des Eisernen
kreuze» an Unteroffizier Petsk,  Flugzeugführer in einem Sturz-
nnpsgeschwader.

Einer Reutermeldung zufolge ist das britische U-Boot
„P 605" überfällig  und muß als verloren angesehen wer¬
den. Das U-Boot war erst bei Kriegsbeginn erbaut worden und
gehörte zu den modernstenU-Booten der britischen Flotte.

das Kührergeschenk Zum 60. Geburtstag llluMinis
Führerhauptquartier, M. Juli . Der Führer hat dem

Duce zu seinem 60. Geburtstag durch den Geueralfoldmar-
schall von KessÄMig als persönliches Geschenk die gesammel¬
ten Werke von Nietzsche in einer besonders gefertigten ein¬
maligen Ausgabe mit einer herzlichen Widmung übersandt.

Hitzewelle in Spanien
Madrid, 30. Juli . Nach einer kurzen vorübergehenden

Abkühlung macht sich in diesen Tagen erneut ein außer¬
ordentlicher Temperaturanstieg in Spanien beinerkbar, der
auch in den Nachtstunden keine Kühle bringt. So wurden
beispielsweise am Freitagmittag in Sevilla 50,8 Grad m
der Sonne und 36,6 Grad im Schatten gemessen. j

Sie wollen die NernWung
Dis Vsrnichtungsabsichten unserer Feinde haben sich in der

abgelaufenen Woche in einer ganz besonderen Weise gezeigt. Wit
meinen hier nicht die bolschewistischen Großangriffe an der Ost¬
front, mit denen die Sowjets unbekümmert um alle Verluste be¬
sonders bei Orel endlich den Durchbruch zu erzwingen versuchten.
Wir meinen nicht die nach einer feindlichen Erschöpfungs- und
Umgruppierungspause wieder heftig aufgelebten Kämpfe auf.der
Insel Sizilien, und auch nicht den brutal fortgesetzten Lustterror
gegen deutsche Städte im Westen und Nordweften, der sich vor
allem gegen Hamburg'austobte. Vielmehr denken wir an das
Verhalten Englands und der Bereinigten Staa¬
ten nach dem Rücktritt Mussolinis,  weil dieses Ver¬
halten sowohl für die Schamlosigkeit ihrer politischen Taktik, wie
für den Radikalismus ihrer Vernichtungszielsetzlingüberaus charak¬
teristisch ist.

Es geht jetzt auf viele Monate zurück, daß, von Winston Chur¬
chill in einer Rundfunkrede selbst angekurbelt, die politische Agita¬
tion Englands und der USA versucht hat, das Italienische Volk
von Mussolini und dem Faschismus zu trennen.  Die Feinde
gaben sich in dieser mit einer Hartnäckigkeit sondersglsichen betrie¬
benen Propaganda dauernd den Anschein,  als ob sich ihre
Feindschaft persönlich gegen den Staatsmann Mussck'n! und gegen
das faschistische Regime richt« und sie nährten geflissentlich die
Auffassung, als ob zwischen dem Duce und seiner Bewegung einer¬
seits und der italienischen Nation als solcher ein Unterschied
gemacht würde. Natürlich kam es ihnen bei diesem Täuschungs¬
manöver einzig und allein auf die Schwächung der Einigkeit und
Widerstandskraft und auf die Zersetzung des italienischen Volkes
an, damit sie gegebenenfalls um so leichteres Spiel  mit ihm
haben würden. Nicht einen Augenblick kam es ihnen in den Sinn,
das italienische Volk etwa anständiger und glimpflicher zu behan¬
deln, wie Mussolini und den Faschismus, wenn sie nur eben«in
mal die Gelegenheit bekommen würden, ihr Mütchen an Italien
zu kühlen.

Jetzt nach dem Abgang des Duce haben sich dis wirklichen
Absichten unserer gemeinsamen Feinde mit wahrhaft klassischer
Eindeutigkeit enthüllt. Ganz gleich, ob es die Churchill und Eden,
oder die Roosevelt und Hüll sind, — aus allen Lagern der Judo-
plutokratieu ertönt ebenso übereinstimmend, wie verächtlich das
Geschrei: Es hat sich nichts geändert ! Cs ist für Ws
gleichgültig,  ob Mussolini oder Badoglio, ob Faschismus oder
nicht! Für uns handelt es sich um Vas ganze Itüllenlsche
Volk!  Italien muß bedingungslos kapitulieren, es muß seinen
nationalen Boden für die Fortsetzung des Kriege» gegen Deutsch¬
land zur Verfügung stellen, es wird vollkommen entwaffnet und
von anglo-amerikanischenTruppen besetzt! Churchill kündigt neue
Luftangriffe auf Rom an und will die Italiener im „eigenen Fett
schmoren" lassen, bis die Stunde zur restlosen Unterwerfung ge¬
kommen ist. Auf denselben Kehrreim war schon wenige Stunden
nach dem Machtwechsel in Italien die gesamte englisch-amerikanische
Presse abgestimmt, die gar nicht eilig und überstürzt genug die
unveränderte Fortführung der Vernichtungspolitik gegenüber Ita¬
lien vertreten konnte.

Für uns Deutsche  ist dieses Erkennbarmackender Vernich-
tungspläne der Feinde ganz und gar keine Ueverraschung.
Wir haben es ja schon 1918 erlebt, wie das deutsche Volt und leine
Führung gegeneinander ausgespielt wurden, wie man dem deutschen
Volk Versprechungen gab, um es führerlos, schwach und niebsr-
lagereif zu machen und wie dann der Glaube an die Ritterlichkeit
des Gegners durch den gemeinsten Betrug, die schamloseste Ent¬
ehrung und Wehrlosmachung der deutschen Volkes und die nieder¬
trächtigste Vergewaltigung beantwortet wurde. Mr haben es
außerdem erlebt, wie zu Anfang des gegenwärtigen Krieger die
Engländer versicherten, sie wollten ja dem deutschen Volk als sol¬
chem gar nichts, das deutsche Volk müsse sich nur von Hitler und
den Nazis befreien. Inzwischen haben die Briten diesen Agltations»
schwindet, als sie ihn sofort durchschaut  sahen, freilich längst
aufgegeben  uns hundertfältig erklärt, daß sich ihre KrieK-
ziele nicht gegen bestimmte deutsche Staatsmänner und gegen das
nationalsozialistischeSystem, si ckern gegen das deutsch « Volk
und Reich selbst richten. Und damit ja niemand mehr einen Irrtum
über die Natur dicker zusammen mit Uankees, Juden und Bolsche¬
wisten verfolgten Krieasziele begehen konnte, entstand eine förm¬
liche Literatur des Hasses und der Rache, die die großen Hasser
Clemenceau und Poincar« von einst schier zu harmlosen Waisen¬
knaben machte und sich mit nichts weniger als der völligen Ver¬
sklavung und Ausrottung  des deutschen Volkes zufrieden
gibt.

Die anglo-amerikanische Reaktion auf den Rücktritt Mussollnis
beweist mehr denn je das unveränderte Weiterbestehen dieser Ve»
nichtungsabsichtenauch gegenüberJtalien  und der gesam¬
ten italienischen Nation. Unsere Schlußfolgerung aus dieser Tat¬
sache ist zwingend: es gibt gegenüber Feinden, deren Absicht dl«
Vernichtung ist, nichts anderes als den fanatischen,
kompromißlosen , vom Geist der Entschlossenheit
und Härte getragenen Kampf ums Leben,  der dem
haßerfüllten Feind keine Schwäche bietet, vielmehr die äußerst«
Kraft an die Ueberwindung der Todesdrohung und die Crkämp-
fung einer freien Zukunft setzt. Wir Deutsche haben uns dieser
Erkenntnis einmal  verschlossen und haben unsagbar dafür ge¬
büßt. Ein zweites Mal wird es nichtgeschehen.

MMelt öer Schuldige am Bomvarbement Roms
Die katholische Reaktion auf den amerikanischenLuftangriff

auf Rom rief nach einer Lissabon» Meldung in „Nya Dagligt
Mehanda" in englischen Regierungskreisen peinliches Aufsehen
hervor. Eine amtliche Abstandnahme von der Bombardierung ist
nach Erklärungen Churchills und Edens im Unterhaus nicht mehr
möglich, deshalb sei man dort eifrig bemüht, die gesamte Verant¬
wortung den Amerikanern in die Schuhe zu schieben.

Ausländischen Diplomaten in London würde„im Vertrauen"
mitgeieilt, daß Roosevelt persönlich den Befehl zur
Bombardierung  gegeben und di« englische Regierung erst
nach dessen Ausfertigung unterrichtet habe. Amerikanische Kreise
in Lissabon versuchten nach Bekanntwerden dieser Meldungen die
Bombardierung Roms auf sowjetischen Druck zurückzuführsn.



Der Aufbau in Oftasien
Erweiterung der Befugnisse der chinesischen Natianalregierung

Die japanischen Militärbehörden, die bis jetzt die Aussicht
über Handelsorte im Osten der Provinz Tschekiang besahen,,
werden diese Befugnisse am 1, August der Nationalregierung
übertragen. Am selben Tage wird die chinesische Nationalregie,
rung neun Präsekten sür diese Gebiet- ernennen. Weiter wird
bekannt, daß die japanischen Militärbehörden ebenfalls die Auf.
sichr über 67 Hauptgefellschasten und 602 Filialen der national-
chinesischen Regierung übertragen. Ferner wird die Vermal-
tung und Ueberwachung des „Büros zur Zusammenarbeit mit
China", die bisher in japanischen Händen lag, am 31. Juli den
Chinesen übergeben. Dem Büro sür Zusammenarbeit mit China
liegt der Auskauf der Agrarprodukte ob und ihre Verteilung an
die Bevölkerung sowie das Bevorschussen der Bauern zum Ein-
kaufen von Saatgut usw.

Di- französische Konzession in Schanghai ist am Freitag mor<
gen durch einen feierlichen Staatsakt der chinesischen Nationalregie,
rung zurückgegeben worden. Die Konzession hat 19 Jahre be-
standen.

Der Oberste Nationale Verteidigungsrat der chinesischen Ratio-
nalregierung beschloß, die frühere Schantung-Armee unter General
Wuhuawen jetzt„Dritte Armes" zu nennen. Die erste Armee der
Nationalregierung unter General Jenyuantao und die zweite
Armes unter General Sunliangchen bestehen bereits.

Präsident Wan gisch in zwei  hat sich am Donnerstag zum
Studium der Lage nach Schanghai begeben.

Lubhas Chandra Bose: „Indische Freiheitsbewegung wird diesmal
keine halben Mahnahmen tresfenl"

Subhas Chandra Bose  erklärte in einer Rede: „Die
Zeit muh kommen, und ich hasse, sie kommt recht bald, wo unsere
Besreiungsarmee an der indischen Grenze erscheint. Heute ist unser
Schlagwort: „Aus nach Delhi !" Alle Soldaten, die an der
Parade in Schonan zu Ehren Tojos teilnahmen, mutzten, dah dies
nur der Anfang war, die Aufgabe ist erst dann gelöst, wenn indi-
schs Truppen vor der Festung Delhi paradieren."

Ost sei der Versuch der Aufstellung einer Unabhängigkeits-
arme« in Indien gemacht worden, man konnte aber jedesmal nur
»Inen Teilerfolg erzielen, da dis Engländer die führenden Inder
ins Gefängnis warfen. Jetzt, wo die indische Nationalarmee ge¬
bildet sei, müßten alle wehrtüchtigen Inder aufstehen und kämpfen.
Bose stellte schließlich fest, daß die Inder eine gewaltige Streit¬
macht zum Sturz der britischen Herrschaft in Indien aufstellen
müßten. Die indische Freiheitsbewegung werde diesmaln ichtbei
halben Maßnahmen stehsnbletbeN.  Die Revolution
Müsse diesmal Erfolg haben. „Wenn wir diese Gelegenheit vor¬
übergehen lassen, dann wird eine ähnliche in den nächsten 100 Jah¬
ren nicht wiederkommen."

Sie Front vor Catania HSlt
Englische Angriffe werden trotz Trommelfeuers abgewiesen — Hohe blutige Verluste des Gegners

Von Kriegsberichter Lutz Koch
(PK.) Während im mittleren Sizilien die befohlene Ab¬

setzung vom nachdrängendenGegner in sine neye Verteidigungs¬
linie, die eine straffere Zusammenfassungder Abwehrkräfte Sr-
möglicht, vlanmäßig durchgeführt wird, um dis amerikanischen
Panzeretnheiten, die mit allen zur Verfügung stehenden Kräften
nach Ueberflügelung und Einkesselung deutscher Kampfgruppen
streben, erkennen müssen, dah ihnen durch die bewegliche Ver¬
teidigung neben dem Raumgewinn jeder entscheidend« Erfolg
versagt bleibt, geht in der Ebene von Catania  der „unter Ein¬
satz riesiger Munitionsmenaen geführte Kampf weiter. Seit Tagen
hat sich an dem Ablauf der gegnerischen Bemühungen, jeweils
nach vierstündiger Feuervorbereitung zum infanteristtschen An¬
griff anzusetzen uyd sich doch immer wieder blutige Köpfe
zu holen,  nichts geändert.

IS ooo Schuh in zwei Stunden
Wie sehr es General Montgomery daran gelegen ist, seinen

Angriff auf Catania voranzutreiben und diese Stadt, die sür ihn
greifbar nahe liegt, endlich in seinen Besitz zu bekommen, zeigt
das Beispiel eines einzigen, zweistündigen Feuerüber¬
fall sauf einen nur S00 Meter Breite  betragenden
Abschnitt der mittleren Front vor Catania. Hier hat er, nachdem
ihm alle Versuche, am linken Flügel, dicht unter dem Meer und
unter stärkster Einwirkung vor allem auch seiner Schifssgeschütze
den Durchbruch zu erzwingen, nur blutigste Verluste und zahl¬
reiche Panzerabfchüsse eingetragen, haben, den Schwerpunkt mehr
in die Ebene hmeingelegt. Für einen einzigen, eng begrenzten
Angriffsstreifen schießt er in knapp zwei Stunden 16000
Schuß auf et » Gebiet,  das auch in der Tiefe nicht sehr
weit hinauskommt. Muß der Tommy bei einem so verschwende¬
rischen Munitionsauswand aller Kaliber nicht glauben, dah ihm
bei dieser Umpslügung der Erde kein nennenswerter Widerstand
mehr entgegentritt? Und doch täuschte er .sich. Nicht umsonst hat
die deutsche Führung beschlossen, daß sich jeder tief in das Erd¬
reich einzugraben hat. Das muß schon ein Volltreffer sein, der
mitten in ein Geschützloch geht, um einen Verteidiger aus dem
Rennen zu werfen.

Bei dem Trommelfeuer der 16 000 Schuß haben wir durch
Volltreffer zwei Tote und zwei Berwundet «. Und
als der Tommy dann angreift, verspürt er die Wirkung der in
hervorragender Feuerdisziplin bis auf nächste Entfernung ge¬
noppten Waffen. Wie von einer Sense HI» gemäht,
fallen die englischen Infanteristen,  und was in
einigen Einbrüchen in unsere Stellungen hineinkommt, wird im
Nahkampf mit der blanken Waffe bereinigt. Nur an ganz weni¬
gen Stellen ist es dem Engländer gelungen, winzige Streifen im
Vorgelände der Hauptkampflinie an sich zu bringen, und das

°uch nur deshalb, weil me oeuycye Kampfsüyrung daraus ve»
zichten konnte, diese Punkte zu besitzen.

Seit drei Tagen hat sich an der gewundenen Derteidigungs»

rotzdem der Feind seine Angriffe pausenlos fortsetzt und die
Feuerüberfälle mit Stundenabständen immer wieder die Luft
erzittern lassen, bat man den Eindruck, daß auch der Gegner neî .
Kräfte heranb. st, weil er einsehen mußte, daß ihm unter den
jetzigen Umstünden jeder Versuch- sich in den Besitz von Catania
zu setzen, hohe Verluste kostet.

Stoßtrupps und Aufklärungsflugzeugehaben ergeben, dgß
er seine gepanzerten Kolosse, die in erheblicher Zahl am SÜÜ-
rand der Ebene bereitstehen, gut getarnt unter Stroh oder in
Orangenhainen abgestellt hat. Zu hoch sind ihm gerade aus die¬
sem Waffensektor die Verluste gewesen. Die ?ahl der ab¬
geschossenen Panzer,  auch des schwersten Typs, der Pan¬
zerspähwagen und der gepanzerten Schützentransportwagen hat
sich im Abschnitt einer Brigade allein aus über ISO erhöht.

Sechs englische Paks unschädlich gemacht
Bei der Nähe der Kampflinie gibt es im harten Alltag der

Schlacht oft auch kuriose Szenen. Einmal fahren zwei eng-
lische Kradräder  an einem deutschen Gefechtsvosten auf
der asphaltierten Straße vorbei und werden auf die Frage nach
der Front mit einer passenden Antwort noch tiefer in un¬
sere Linie  zurückgeschickt, wo sie kurz, zur riesigen Ueber-
raschung der Fahrer, vereinnahmt werden. Das andere Mal

-sind es zwei Lastkraftwagen, die im Umdrehen auf, der An¬
marschstraße, als sie den Traten gerochen hatten, durch schnelles
Feuer in Brand geschossen werden. Auch hier wanderten die
Besatzungen in die Gefangenschaft. Den größten Erfolg aber er¬
zielten in diesem Wirrwarr der Linien Grenadiere und Jäger,
die beim Morgengrauen plötzlich sechs englische Paks  dicht
vor den eigenen Linien aufgefahren, aber verlassen finden. Der
Gefechtsvorposten hatte in der Nacht auf verdächtige Geräusche
geschossen. Daraufhin sind die Tommies, die sich verfahren hat¬
ten, unter Zurücklassung ihrer schweren Waffen abgehauen. Rob¬
bend und kriechend werden zwei Paks langsam unter dem wüten¬
den Befchuß des Feindes in die eigenen Linien gebracht, wo sie
bald ihre Stimme gegen die früheren Besitzer ertönen lassen,
während die vier restlichen Geschütze gesprengt werden und damit
dem Gegner verloren sind.

So hält hinter Trommelfeuer und Bombenhagel, unter Be¬
schuß der schweren Schiffsarlillerieund den Qualen einer sengen¬
den südlichen Sonne die Fron« von Catania und erweist täglich
in den kleinen Szenen des Kampfes die moralische Iteberlegeri-
helk des hier aus zäher Abwehr stehenden deukschen Soldaten.

Naltonalindische MlttSrschule in Schonan gegründet
Die Oberst» Führung der indischen Unabhängigkeitsbewegung

t einem Bericht aus Schonan zufolge beschlossen, dort eine Mili¬
rschule ins Leben zu rufen, aus der junge Inder zu Offizieren

ausgsbildet werden. Wie es heißt, sind die Meldungen für diese
Militärschule bereits io zahlreich, daß eine strenge Auslese getrof¬
fen wird.

zmWwls fiir gemeint Betrügereien
Sie gaben sich als Iliegergefchödigle aus

Wo der Feind mit seinen feigen Terrorangrissender deutschen
Bevölkerung Schäden an Leben, Gesundheit und Eigentum zufügt,
setzen sofort die staatlichen Hilfsmaßnahmenein, um nach Kräften
oi« Not zu lindern. Darüber hinaus aber zeigt sich in den betrof¬
fenen Gebieten unter der Bevölkerung eine gegenseitige Hilfs¬
bereitschaft, eine wahrhaft bewundernswerte Kameradschaft der
Tat: einer hilft dem anderen, ohne viel zu fragen nach Woher und
Wohin, und wer im Augenblick kein Dach mehr über dem Kopf
hat, findet bei Nachbarn und hilfsbereiten Volksgenossen erste Hilfe
und Unterstützung. Wer aber ohne Grund diese für jeden anstän¬
digen deutschen Volksgenossen selbstverständliche Hilfsbereitschaft
und das Harts Schicksal anderer zu eigensüchtigen Zwecken sür sich
ausnutzt, handelt doppelt gemein und verdient schärfste Bestrafung.

So hatte sich die 21jährige Gertrud Bohle  aus Olden vor
dem Sondergericht Dortmund zu verantworten, die, ohne einer ge¬
regelten Arbeit nachzugshen, sich ln der Gegend von Dortmund
Herumgetrieben hatte und verschiedentlich von mitleidigen Volks¬
genossen ausgenommen worden ist, weil sie wahrheitswidrigangab,
in Essen sliegergeschädigt und ohne Heim zu Mn. Sie erschwin¬
delt« sich aus diese Weise in drei Fällen Nachtquartier und Ver¬
pflegung, und zum Dank bestahl sie noch obendrein ihre Wohl¬
täter, Menschen, die sie aus reinem Mitleid ausgenommen hatten
und selbst in bescheidenen Verhältnissen leben. Die B. wurde zu
vier Jahren Zuchthaus  verurteilt.

In einem anderen Falls verurteilte das gleiche Sonder-
gericht den 3Sjährigen Paul Heidelbach  aus Essen zu fünf
Iahr »n Zuchthaus.  H ., der mehrfach wegen Diebstahls vor¬
bestraft ist, hatte nach der letzten Strafverbüßung alsbald wieder
Arbeit bekommen. Er gab diese jedoch leichtfertig wieder auf und
bestritt seinen Lebensunterhaltdurch den Verkauf von Ansichtspost¬
karten. Nach dem Fliegerangriff auf Essen setzte er in seine Aus¬
weiskarte den Vermerk„Fliegerbeschädigt" hinzu, obgleich er kei¬
nerlei Schäden erlitten hatte und gab sich bei dem Verkauf von
Postkarten den Kunden gegenüber als Bombengeschädigter aus.

Noch unverschämter ging der 31jährige Josef Müller  aus
t. Ingbert vor. M., der keiner Beschäftigung nachging, suchte im
au Westmark in zahlreichen Orten die Pfarrhäuser auf und bat

um ein Darlehen, wobei er angab, er sei durch den Terrorangrisf
auf Saarbrücken bombengeschädigt und habe einen Schaden von
über 2000 RM erlitten, aber noch keinen Ersatz erhalten. Daran
war kein wahres Wort. Es gelang ihm in über 20 Fällen zirka
1300 RM zu ergaunern, die er alsbald in leichtfertiger Gesell¬
schaft durchbrachte. Das Sondergericht Zweibrücken verurteilte den
wegen Betruges mehrfach vorbestraftenM. zu sechs Jahren
Zuchthaus  und Sicherungsverwahrung.

Mit Recht betonten die Gerichte in ihren Urteilsbegründungen,
daß derartige gewissenlose Betrüger die Kriegsverbältnisse sür sich
ausnutzen. Sie bringen aber auch durch ihre Schwindelmanöver
nicht nur den Staat in Mißkredit, der ihnen angeblich nicht ge-

har, sondern erregen bet ihren Wohltätern ein großes
ihtrauen, das diese vielleicht veranlassen wird, in wirklichen
badensfällen weniger hilfsbereit zu sein. Wer sich so auf Kosten

»derer als typischer Volksschädling benimmt, kann auf keinerlei
Rücksichtnahme rechnen, sondern wird mit aller Schärfe von den
erichten angefaßt werden.

General-er Snsanterie Grüßner gestorben
Am 16. Juli starb in einem ReservelazarettGsneral Walther

Grähner,  der am 27. Oktober 1911 als Generalleutnant und
Kommandeur einer schlesischen Infanterie-Division mit dem̂ siitter-
kreuz des Eisernen Kreuzes ausgezeichnet wurde.

An der Spitze seiner Division bewährte er sich besonders beim
Durchbruch durch die Stalin-Linie, bei den Kämpfen im Pripjet-
Sumpsgebiet und bei der Vernichtungsschlacht östlich Kiew. Bei Be¬
ginn der Kampfhandlungen, dis zu dieser Vernichtungsschlacht
führten, hatte ein Regiment seiner Division als vorderste Truppe
mit schwachen Kräften den Uebergang über den versumpften Tru-
besch-Äbschnitt erzwungen. Sofort eilte der Divisionskommandeur
nach der unter starken feindlichen Feuer liegenden Uebergangs-
stelle, wies die herankommenden schweren Massen ein und stellte
in vorderster Linie die Zusammenarbeitder verschiedenen Waffen
sicher. In der Vernichtungsschlacht östlich Kiew hat allein die
Division des Generals Gräßner 13000 Gefangene gemacht und
etwa SOO Geschütze erbeutet

Vaazeediviston am Grabe ihres Geaerals
Die Beisetzung - es Eichenlaubträgers Generalmajor v. Hiinnersdorff in Charkow

Von Kriegsberichter Joachim Preß
(P.K.) Das Soldatenleben des Generalmajorsv. Hüners-

dorff,  dem der Führer sür seine hervorragenden Waffentaten
und fein mitreißendes Fübrertum in der Schlacht ostwärts Bjel-
gorod das Eichenlaub verlieh, war ein Beispiel. Der Tod, der in
vorderster Linie nach ihm griff, um mit der Schwer« der Verwun¬
dung Sieger zu bleiben über das Leben, unterbrach jäh die Bahn
eines Generals, der von seinen Soldaten und Offizieren geachtet
und geliebt, zu größeren Ausgaben berufen war. Er blieb wahrlich
als ein Unvollendeter auf dem Felde der Ehre.

Auf dem Heldenfriedhof von Charkow  und mit
den Herzen in den Gefechtsständen und Stellungen ostwärts des
Donez, wo sein kühner Mut seiner Panzerdivision den Weg gezeigt,
stand am Montag, dem 19. Juli, diese Division am Grabe ihres
Generals, um Abschied zu nehmen.

Auf dem mit der Kriegsflagge bedeckten Sarge ruhten der
Stahlhelm und ein Strauß roter Blumen. Rechts und links gaben
drei seiner Offiziere, die zur gleichen Zeit wie ihr General gefallen
waren, das Geleit zur großen Armee. Weit darum ruhen die
stummen Kameraden unter ihren schlichten Kreuzen als eine große
Kameradschaft des höchsten Opfers.

Fügung, Geschick hatten es so gewollt, dah die Gemahlin des
Generals, auch im Kleide der Pflicht als Krankenschwester, ihm
bis zur letzten Stunde auf dieser Erde nahe sein durfte. Den be-

'währten und geachteten General zu ehren, umsäumten der Feld¬
marschall, zwei Oberbefehlshaber, Kommandierende Generale, Ge¬
nerale, Generalstabsofsiziere, Offiziere und Soldaten das Grab.
Panzerkommandantenhielten die Ehrenwache. Auf dem Ordsns-
kissen leuchteten die Eisernen Kreuze mit den Spangen, das Deut¬
sche Kreuz in Gold, das Panzerkampfabzeichen und am breiten
Band dar Ritterkreuz. Zwei wirkliche Eichenblütter schmückten
für das vom Führer verliehene Eichenlaub diese Höchsts Kriegsaus¬
zeichnung. Das schlichteste Blatt wurde ein Zeichen der höchsten
Ehre.

Keiner stand hier, der nicht schon von toten Kameraden Ab¬
schied nehmen mutzte und der sein Herz gepanzert glaubte, weil
er aufrecht bleiben will in dem Brausen dieser Zeit. Aber keiner
nahm Abschied von diesem General, der sich nicht gegen eine Be¬
drückung und echte Trauer wehren mußte. Denn in diesem Toten
wurde ein Stück Zukunftshosfnung begraben und die ehrliche Liebe
einer ganzen Division zu ihrem Kommandeur.

Im Innersten bewegt, schritt ein Generaloberst an das Grab.
Lin schöneres und ehrenvolleres Denkmal, als dieser hohe General
dem Verstorbenen in seinen Worten setzte, kann wohl keinem Sol¬
daten errichtet werden. Trotz aller Trauer blieb auch das Wissen
von der Unsterblichkeit eines heldischen Lebens. Denn, wie der
Generaloberst seinem einstigen Chef des Stabes nachrief: „Wer
so eng verbunden ist mit den Herzen anderer Menschen, wessen
Heben so tief Angegriffen hat in das Leben anderer Menschen, der
ist nickt tot. londern lebt. Unlterblick ist der Reiteraeilt des küh¬

nen Mannes, unsterblich sein tapferes Soldatentum. eDig lebt tr
in der Dankbarkeit."

Das Beispiel und Vorbild eines soldatischen Lebens und eines
»igengeprägten Menschen entstand aus den Worten des General¬
obersten, der ihn den Vater seiner Division,  ihren Vesten
und Tapfersten nannte und die Verkörperung ihrer Leistung. Der
am 28. November 1898 geborene Soldat aus Blut und Berufung
begann seinen soldatischen Weg als Reiter in Schlesien bei deü
Ohlauer Husaren. Als Brauner Husar zog er kn den Ersten
Weltkrieg.

Aus dem begeisterten Reiter wurde schon sehr früh aus Er¬
kenntnis ein glühender Anhänger der neuen Pan»
«rwaffe,  die so entscheidend für die zweite Weltauseinander»

stzung werden sollte. Der Offizier erkannte früher als viele an¬
dere, daß die fortschreitende Technik den Kriegen ein anderes Ge¬
sicht geben müßte. Als ein Mann der Tat entschloß er sich, zu
handeln, an dem Aufbau der Panzerwaffe mltzuwirken, da er dgs
Wesen des Kavalleristen in dieser neuen Waffe fortleben sah; die
Schnelligkeit des Entschlusses, die Ganzheit des Handelns und den
reiterlichen, ritterlichen Geist.

Als Generalstabsofsizierstellte er seine besonderen Fähig¬
keiten in Berlin, Hannover und Weimar unter Beweis. Als
la und dann als Chef des Gensralstabes eines schnellen Armee¬
korps wußte er den Geist seiner alten Waffe auf seine neue Tä¬
tigkeit zu verpflanzen. In jungen Jahren Ehef des Stabes einer
Panzerarmee, war er berufen, an den Entscheidungen im Großen
teilzunehmen. Dreimal gelang es, den Feind vernichtend zu
schlagen. Mit tiefer Dankbarkeit gedachte der Generaloberst der
Verdienste seines alten Chefs des Stabes, und was er seiner alten
Panzerarmee gewesen war.

Als Kommandeur einer Panzerdi oi si on mit einer freu¬
digen Hingabe dann in den Winterkämpfen. Immer fuhr er an
der Spitze seines Regiments Angriff um Angriff. Liebe und Ver¬
trauen seiner Soldaten haben ihn darum von Erfolg zu Erfolg
geführt.

Als Kommandeur einer Panzerdivision  mit einer große»
kämpferischen Tradition einer Wafsenehre, griff dann General
von Hünersdorsf in die neue Schlacht um Bjelgorod ein, die sein
Leben als Opfer nahm wie das so vieler guter Kameraden. Auch
als Divisionskommandeur fuhr der beispielhaft mit seinen Pan¬
zern an der Spitze gegen den harten und zähen Feind.

Der Generaloberst schloß seine soldatischen Worte: „Ewig
steht in unseren Herzen die Erinnerung an die Heldengestalt des
Generals von Hünersdorsf."

Der Generalfeldmarschall entbot dem Toten den Gruß und
den Dank des Führers des deutschen Volkes und seiner Kameraden.
Der Oberbefehlshaber der ArMee nahm ergriffen Abschied oyn
mein^ iner besten Generale. Zahllose Kranze und Eichengrün
chichteten sich um den Sarg.

Heldentod eines Dtvisionsrommak-Ms
Am 16. Juli ist der Generalleutnant Richard Müller,  Kom¬

mandeur einer rheinisch-westfälischen Infanterie-Division, be! den
Kämpfen nordwestlich Orel gefallen. Generalleutnant Müller hatte
Ende Februar und Anfang März 1913 hervorragend persönliche
Verdienste an der erfolgreichen Abwehr von feindlichen Durch-
bruchrversuchen nördlich Orel. Als die an Zahl weit überlegenen
Sowjets in unsere Stellungen eindrangen, eilte er selbst mit schnell
zusammengerasften Kräften in die vorderste Linie und leitete dort
im' stärksten feindlichen Feuer den Gegenangriff, der die Bolsche¬
wisten zum Stehen brachte. Am 17. März zeichnete ihn der Füh¬
rer hierfür mit dem Ritterkreuz des Eisen ^ Kreuzes aus.

..AMchWjWA GMr im Bor-rrgrunö"
-„Die bolschewistische Gefahr steht im Vordergrund und über¬

schattet alle anderen Probleme des Tages", so betonte der nor¬
wegische Minister sür Volksausklärung und Kultur Fuglesang
in einer Rede aus einer Kundgebung der Nasjonal Sämling.
Sollte einmal Europas Front im Osten ins Wanken kommen, sö
würde der Bolschewismus über Europa Hereinbrechen. Alle Länder
Europas ständen vor dieser gleichen Gefahr. Der Kampf gegen den
Bolschewismus und die Sicherung der Zukunft verlangten daher
eine Sammlung Europas. Insbesondere gebe es für die kleinen
Rationen  nur die eins Rettung, an dieser Sammlung iw
Kampfe gegen den Bolschewismus und das Juden¬
tum  teilzunehmen.

vettW siimijche WirtsOaslsvettiribmuiWl,
In der Zeit vom 21. bis 29. Juli hat in Berliy die in den

deutsch - finnischen Wirtschaftsoereinbarungen
vom März ds. Js . vorgesehene Tagung des deutschen und finni¬
schen Regierungsausschussesstattgefunden. Die Verhandlungen
wurden aus deutscher Seite von dem Gesandten im Auswärtigen
Amt Dr. Karl Schnurre,  auf finnischer Seite von dem Minister
im Versorgungsministerium und Landwirtschastsministerium
A. Osara  geführt.

Ueber die zur Verhandlung stehenden Fragen des deutsch-
finnischen Warenverkehrs im zweiten Halbjahr 1913 wurde die
finnische Versorgung bis zum Anschluß an die neue
Ernte fichergest «llt.  Tine weitere Tagung der Regierungs-
auslcküsse stt für Oktoberd» Js . vorgesehen.

Exgeneral Giraud  ist nach Besprechungen mit am er!kam»
n und britischen Staatsmännern nach Algier  zurückgekehkt.
gut unterrichteten Kreisen der britischen Hauptstadt weist man
auf hin, daß seit der Abreise des Dissidentenfuhrers aus Wa-
>gton außergewöhnliche Maßnahmen zu seinem Schutz.ssttros-
wurden. Man hatte nämlich erfahren, daß gewisse Persönlich»

en, über deren politische Färbung man sich nicht naher äußerte,
Attentat gegen ihn geplant hatten. Man sagt, daß seine per-

Nach einer Meldung ausHongkong  warfen mehrere USA»
Flugzeuge über dem Westteil der Stadt am Donnerstag nachmit»
tag etwa 20 Bomben ab. Es wurden lediglich Wohnviertel bom»
barbiert. Die Bevölkerung hatte einige Verluste.
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Zankapfel Bosnien
" Vor 88 2ahr,n befehle Oesterreich dieses Land

Der Berliner Kongreß im Jahre 1878 hatte einen europäi-
chen Krieg verhindert und Oesterreich im Namen Europas beauf¬
lagt , di« nach der Unavhängigksitserklärung Rumäniens,
Serbiens und Montenegros der Türkei belassenen Gebiete Bos¬
nien, die Herzegowina und den Sandschak Novibazar zu besetzen,
'vie Besetzung war in einem Abkommen mit der Türket als vor-
ausig bezeichnet, aber als dauernd gemeint . Die Türkei sollte
Oesterreich später die Kosten der Besetzung und Beruhigung des
Landes rückerstatten , wäre aber hierzu bet ihrer stetigen Geldnot
wohl niemals in der Lag » gewesen.

Die österreichische Regierung ging auf das Angebot der Groß
.n , bot sich ihr hier doch Gelegenheit,Mächte bereitwillig ein,

ruhmvolle Balkanpolitik des Prinzen Eugen, fortzusetzen,
nach so vielen Gebietsverlusten unter der Regierung Franz
Josephs besonders erfreulich war , wieder Land zu erwerben . Nach
dem Kriege von 1866 war das österreichische Heerwesen neuge¬
staltet und die Arme « modern bewaffnet worden.

Am 29. Juli 1878 rückten österreichische Truppen unter dem
Oberbefehl des Feldzeugmeisters Philtppovic in Bosnien und der
Herzegowina ein. Während Fsldmarschalleutnant Iovanovic von
Dalmatien aus fast ohne Blutvergießen in die Herzegowina ein-
drang und Mostar besetzte, stellten sich der Besetzung Bosniens
Unvorhergesehene Schwierigkeiten entgegen Die mohammedani¬
schen Grundherren (Begs ), unterstützt von zurückgebliebenen tür¬
kischen Truppen , 27 Bataillonen und 8 Batterien , und vielen
Freischärlern (Komitadschis) unter dem berüchtigen Bandenführer
Hadschi Loja , bereiteten den österreichischen Truppen in dem un¬
wegsamen Lande , einen üblen Empfang . Es kam zu zahlreichen
blutigen und verlustreichen Gefechten, abgesprengte österreichische
Abteilungen wurden meuchlings überfallen und einzelne Soldaten
Hrausam verstümmelt , wobei die nationale Waffe , der Handschar,
ein ellenlanges Messer, eine große Rolle spielte. Am 19. August
wurde die Hauptstadt Serajewo erstürmt . Als die österreichischen
Truppen schon dicht bei Serajewo standen , wurde die Straße
durch das Bosnatal durch einen neuen Aufstand im Nordosten
Bosniens bedroht . Feldmarschallleutnant Szapary hatte bei
Doboj einen schweren Stand , als er mit wenigen , Truppen aus¬
hielt , bis Verstärkungen zur Stelle waren . Schließlich mußte
Oesterreich im September drei weitere Armeekorps mit 80 000
Mann über die Save entsenden . Die Eroberung des Landes war
erst im Oktober 1878 unter schweren Verlusten beendet , lieber
das Okkupationsgebiet von Bosnien und der Herzegowina hinaus
besetzten die österreichischen Truppen auch den Sandschak Novi¬
bazar , zwischen Serbien und Montenegro , an der Straße nach
Saloniki . Staatsrechtlich blieb das Okkupationsgebiet unter der
Souveränität des Sultans , wurde aber im Namen des Kaisers
von Oesterreich verwaltet.

Oesterreich leistete in Bosnien ganze Arbeit . Das Räuber-
Mwesen wurde ausgerottet , den Bedrückungen der Bauern ein
Ende bereitet , allen Bekenntnissen Gleichberechtigung gewährt.
W Schulwesen völlig neu gegründet , Straßen und Eisenbahnen
gebaut , das Land aufgeforstet und bis 1908 gegen 30 000 deutsche
Kolonisten anaesiedelt . Die Bevölkerung war mit der österreichi¬
schen Herrschaft durchaus zufrieden , wie sich während der Annexi-
Wskrise 1908 zeigte und wie die Verläßlichkeit der bosnischen
Truppen im ersten Weltkriege bewies.

Für Oesterreich war Bosnien ein Danaergeschenk . Der rus-
Me Botschafter in London , Peter Schuwalow , schrieb schon
1882: „Daß man Bosnien und die Herzegowina den Oesterreichern
gegeben hat , bedroht den Frieden Eurovas , dort liegt die Lunte,
hie das Pulver einst in Brand setzen wird ". Rußland hetzte un¬
unterbrochen in Serbien und Montenegro gegen Oesterreich,
und als 1908 das . Okkupationsgebiet , in das Oesterreich unendlich
psel investiert hatte , der Monarchie einverleibt wurde , stand
Europa vor einem Weltkriege , der nur deshalb damals noch nicht
entbrannte , weil sich Rußland noch nicht vom russisch-japanischen
Kriege erholt hatte und Deutschland treu zu seinem Bundesgenos-
sen hielt . Sechs Jahr « später gaben die Schüsse verhetzter Serben
ist Serajewo das Signal zum Weltkrieg , den die Entente jahre¬
lang vorbereitet hatte.

die
und was

Von einem Feindflug im Osten kehrte Major Paul Claas,
! dem der Führer als Gruppenkommandeur in einem Kampf¬

geschwader am 14. April 1943 das Ritterkreuz des Eisernen Kreu¬
zes verliehen , nicht zurück.

Major Pqul Claas , als Sohn eines Gastwirts am 12. Dezem¬
ber 1908 in Linden a. d. Ruhr (Kreis Hattingen ), geboren , zeich¬
net« sich im Einsatz gegen England wie im Kampf gegen die
Sowjetunion als Flugzeugführer , Staffelkapitän und schließlich als
Gruppenkommandeur hervorragend aus , jeden schwierigen Einsatz
als Beobachter selbst mitfliegend . Besonders tat er sich in der
Bekämpfung von Schlffszielen hervor . Bei der Versorgung der
Festung Stalinarad erzielte er mit seinem Verband Höchstleistungen.

Bm neue Ritterkreuzträger
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an:

General der Infanterie Johanne » Frießner.  Kommandierender
General eines Armeekorps , Oberleutnant R . Rudolf Löchn e r,
Kompanieführer in einer Schnellen Abteilung . Oberfeldwebel Josef
Käs , Zugführer in einem Grenadier -Regiment , Obergefreiten
Josef Holleramp.  in einer Aufklärer -Abteilung.

General der Infanterie Johannes Frießner,  am 22. 3.
1892 als Sohn des Oberbaurats Karl F . in Chemnitz geboren , hat
sich bei den schweren Kämpfen südöstlich Orel in Angriff und Ab¬
wehr als entschlossener Führer seines Armeekorps und als tapferer
Soldat hervorragend bewährt . Er durchbrach mit seinen Truppen
ein tief gegliedertes feindliches Stellungssystem und schlug dann in
einer von ihm persönlich erkundeten und hervorragend aufgebau¬
ten neuen Abwehrfront alle feindlichen Gegenangriffe unter schwer¬
sten Berichten für die Sowjets zurück.

Oberleutnant d. R . Rudolf Löchner,  am 14. 4. 1918 in
Düsseldorf als Sohn des Bankangestellten Adolf L. geboren , hat
mit seinen ostpreußischen Panzerjägern während der Winterschlacht
südlich des Ladogasees tagelang schwer« Angriffe des Feindes mit
Erfolg abgewehrt.

Oberfeldwebel Josef Käs,  am 2. 7. 1915 in München  als
Sohn des Kesselschmiedes Josef K. geboren , übernahm bei den
schweren Abwehrkämpfen südlich Orel nach Ausfall seines Kom¬
paniechefs die Führung einer Münchener Grenadierkompanie . Er
riß seine Kameraden beim Sturm auf eine entscheidend wichtige,
vom Feind äußerst zäh verteidigte Höhe vor . Viermal wurde er
von überlegenen sowjetischen Kräften zurückgeworfen. Viermal
nahm er die Höhe wieder . Josef Käs besuchte die Volks- und
später die Berufsschule in München , ist im Zivilberuf Tapezierer
und wurde 1937 zum Heer einberufen . Im Mai 1943 erhielt er
bereits das Deutsche Kreuz in Gold.

Obergefreiter Josef Hollekamp,  am 19. 8. 1920 in Metelen
(Kreis Steinfurt , Gau Westfalen -Nord ) als Sohn des Webers Bern¬
hard H. geboren , übernahm bei den schweren Abwehrkämpfen öst-
lich Orel nach Ausfall des Gruppenführers aus eigenem Entschluß
die Gruppe in einer rheinisch-westfälischen Aufklärungs -Abteilung
und schlug einen feindlichen Angriff ab.

Zum Generaldirektor der spanischen Zwugaroe ernanm.
General Franco ernannte auf Grund eines Beschlusses des letzten
spanischen Ministerrats den bisherigen Unterstaats >ekretar des
Heeresministeriums , General Camilo Alsonso Vega , ZUin General-
direktor der spanischen Zivilgarde . General Alsonso Vega ist
54 Jahre alt und zeichnete sich im Kampf um Spaniens nationale
Freiheit aus.

Ingenieure für Lufkfahrkrüstung . Wie der Generalbevollmäch¬
tigte für den Arbeitseinsatz bekanntgibt , bildet die Ingenieurschule
für Luftfahfttechnik geeignete Facharbeiter , die ihre Gesellenprü¬
fung in einem technischen Handwerk abgelegt haben , in sechs bis
sieben Semestern zu Ingenieuren für Luftfahrtrüstung , Entwick¬
lung und Forschung aus . Angesichts des vordringlichen Bedarfes
an solchen Ingenieuren ist die Schule beauftragt worden , kriegs¬
versehrte Soldaten , die nach ihrer Berufsausbildung geeignet er¬
scheinen, in möglichst kurzer Zeit zu solchen Ingenieuren heran¬
zubilden . Die näheren Einzelheiten sind bei den Arbeitsämtern
zu erfahren.

Tagung der Lutherakadcmie . Die alljährliche theologische Ta¬
gung der Lutherakademie in Sondershausen findet in der Zeit vom
1. bis 14. August ds . Js . unter Leitung des Professors der Theo¬
logie Abt . D. Stange im Schlosse Sondershausen (Thüringen ) statt.
Die Arbeitstagung , zu der Teilnehmer aus dem In - und Ausland
erwartet werden , bringt neben verschiedenen feierlichen Gottes¬
diensten Vorträge und Vorlesungen aus den einzelnen Arbeits¬
gebieten der Theologie.

Ceylon muß hungern für die Briten . Die Regierung in Ceylon
hat die Reisration für die Bevölkerung um 50 Prozent herab¬
gesetzt, nachdem die britisch-indische Regierung vor kurzem den
Export von Reis aus Indien verboten hatte.

>-

Britisches Flugboot abgestürzt — 12 Todesopfer . In der Nähe
von Dingle in der Grafschaft Kerry stürzte einer Reutermeldung
zufolge am Mittwoch ein britisches Flugboot , das am Dienstag
abend in Lissabon gestartet war , ob. Zwölf der an Bord befind¬
lichen Personen wurden getötet.

USA -Bomber zusammengestoßen — 12 Tote. Am Strande
von Havanna (Kuba ) stießen zwei USA -Bomber zusammen und
stürzten ab. Zwölf nordamerikanische Flieger fanden den Tod.

Riesige Ueberschwemmungen in Venezuela . Anhaltende Regen-
fälle während des Tropenwinters haben in Venezuela riesige
Ueberschwemmungen verursacht . Der Orinoco hat weite Gebiete
unter Wasser gesetzt. Tausende von Menschen mußten ihre Woyn-
tätten verlassen und sich auf die Hochebenen flüchten. 15 000 Stück
Lieh sind ertrunken . Hilfsmaßnahmen wurden eingeleitet.

StkM »tkt>dks BMMMktts
Im totalen Krieg sind die dem Betriebssichrer obliegenden

Aufgaben der Menjchenführung und Gefolgschaftsbetreuung von
entscheidender BedeuMng . Wo dex Betriebsführer f. . . . i, d-m
Rechten steht und dafür sorgt, daß die Arbeitssreudigkeit der Ge¬
folgschaft gefördert und erhalten bleibt , wird auch der Arbeit »«
erfolg nichts zu wünschen übrig lassen. Das ist eine Tatsache, die
immer wieder in den Betrieben zu beobachten ist, in denen sich
der Betriebsführer nicht nur als der wirtschaftliche Lester, son¬
dern auch als der treusorgend« Führer seiner Gefolgschaft erweist.

Heute , wo jeder Betrieb bestrebt sein muß , seine Leistungs-
fähiakekt nicht nur auf der bisherigen Höhe zu halten , sondern
weiter zu steigern , muß sich der Betriebsführer erst recht seiner
Pflichten bewußt sein. Cs geht daher auch nicht an , wenn dieser
oder jener Betriebssichrer sich von Verpflichtungen zu entlasten
sucht, die einen wesentlichen Bestandteil der Betriebssührereigcn-
schasten darstellen . Gewiß ist nichts dagegen einzuwenden , wenn
der „Chef" sich von weniger wichtigen Aufgaben frei zu machen
sucht, um sich wichtigeren Dingen zuzuwenden Dar darf aber nicht
dazu führen , daß die Betriebsführsr ohne zwingenden Grund
Stellvertreter heranziehen , um sie mit der Wahrnehmung von Auf¬
gaben zu betreuen , die ausgerechnet auf dem Gebiet der Gefolgt
fchaftsführung liegen. Hier liegt zweifellos «ine Verkennung nicht
nur der nationalsozialistischen Betriebsführereigenschasten , sondern
auck> der gesetzlichen Bestimmungen vor.

Der Reichstreuhänder der Arbeit für das Wirtschaftsgebiet
Brandenburg , Dr . Daeschner. weist in seinen amtlichen Mittel-
lungen ausdrücklich darauf hin , daß , soweit nicht di« Voraus¬
setzungen des Z 3 des Gesetzes zur Ordnung der nationalen Arbeit
gegeben find, es nicht zu verantworten ist, daß ein Betriebssichrer
ohne ständige Verhinderung zur Erledigung aller Gefolaschasts-
fragen im Betrieb selbst und zu entsprechenden Verhandlungen
außerhalb des Betriebes sich gewissermaßen einen Stellvertreter
hält , um selbst von diesen vielleicht nicht immer bequemen Dingen
verschont zu bleiben . Eine solche Beauftragung , die nach dem
Wortlaut des Gesetzes grundsätzlich nur in , Angelegenheiten von
geringerer Bedeutung ", ' im übrigen nur als unterstützende Stell¬
vertretung für zeitweise Verhinderung zulässig ist. entbindet den
Unternehmer , der der geborene Führer seines Betriebes bleibt,
nicht von seiner vollen Verantwortung

Ein solcher Stellvertreter , dessen Benennung zulässig ist, ja
durchaus zweckmäßig sein kann, ist jedoch keinesfalls in seiner
Stellung als „stellvertretender Betriebssichrer ^ anzusehen . Diese
wichtigere Form der sog. verdrängenden Stellvertretung kommt in
Betracht und ist sogar vorgeschrieben, wenn der Unternehmer den
Betrieb nicht selbst leitet . Während der „stellvertretende Betriebs¬
führer " in allen betrieblichen,Angelegenheiten , die das Gesetz zur
Ordnung der nationalen Arbeit regelt , der Gefolgschaft gegenüber
mit den gleichen Rechten und Pflichten des Betriebssichrer » ent¬
scheidet, bleibt bei der unterstützenden Stellvertretung der Vertre¬
tene in vollem Umfange Führer des Betriebes . Bei dieser Form
der Stellvertretung , die also nur möglich ist, wo der Betriebsführer
an der Wahrnehmung seiner Aufgaben zeitweilig verhindert ist, ist
der Stellvertreter zu keiner Entscheidung berufen , solange der
Betriebsführer gegenwärtig und selbst zu entscheiden in der
Lage ist.

Diese Feststellungen gelten grundsätzlich natürlich nicht nur
sür Brandenburg , sondern auch für die anderen Wirtschafts¬
gebiete. Betriebssührer , die aus einer gewissen Bequemlichkeit
heraus in der oben geschilderten Weste gegen die Bestimmungen
verstoßen , müssen damit rechnen, daß der zuständige Reichstreu»
hänedr eingreist und im Falle wichtiger Verhandlungen das Er¬
scheinen des verantwortlichen Betriebssührer ? anordnet . Der weit¬
aus größt ^ Teil der Betriebsführer aber wird sicher schon von sich
aus zu d^ Cinsicht gelangen , daß es sich hier um eine Frage von
grundlegender , arbeitsrechtlicher Bedeutung handelt , die Seiten-
sprllnge nicht zuläßt nd die infolgedessen auch den ganzen Einsatz
des Bstriebsführers verlangt.

Die Erziehungsbcihilfe in der öffentlichen Fürsorge . Die dem Lehr - !
ling und Anlernling gewährte Geld - und Sachleistung ist kein Arbeit ?- !
entgclt , sondern ein Beitrag zu den Kosten des Unterhalts während der
Ausbildung . In einem Erlaß wird klargestellt , daß die Erziehungs¬
beihilfe nur für den eigenen Lebensbedarf des Lehrlings vorgesehen ist.
Die Lehrlingsbeihilfe ist also bei der Bedürfnisprüfuyg in der öffent¬
lichen Fürsorge nicht anzurechnen . Darüber hinaus soll die Frage ent¬
gegenkommend entschieden werden , inwieweit ein Lehrling oder Anlern¬
ling selbst trotz der ihm gezahlten Erziehungsbeihilfe noch im fürsorge-
rechtlichen Sinne als hilfsbedürftig anzusehen und für ihn daher eine
entsprechende Unterstützung zu gewähren ist.

Gartenschläuche für Lustschubzwecke. Der Reichsluftschutzbund hat
zur Brandbekämpfung immer wieder auch auf die Bereithaltung vor¬
handener Gartenschläuche hingewiesen . Daraus sind häufig Anträge auf
Bewilligung von Schläuchen entstanden . Die „Sirene " teilt dazu mit,
daß weder 'der Reichsluftschutzbund noch die Polizei befugt sind , Dring-
lichkeils - oder Bezugscheine für Gartenschläuche äuszustellen . Derartige
Anträge haben keine Aussicht auf Genehmigung . Für dse Brand¬
bekämpfung ist weit wichtiger die Luftschutzhandspritze , da sie unabhängig
von der Wasterentvabmestelle eingesetzt werden kann.

Las leise Kommando
Roman von Wi -lly Harms

Lnorr L HirM L0nuQs .1Mts6LtzULol1s.kt>, Llüuvtivn

(Schluß)
22.

Der Herbst ist gekommen . In Le Havre ist Jan Lehnert
Bataillonsadjutant geworden bet dem wunderlichen Major,
der ihn angepfiffen und zur Verleihung des Ritterkreuzes
vorgeschlagen hat . Lehnert geht für seinen Major durchs
Feuer , er blickt zu ihm auf wie zu einem Vater . .

Oft reiten sie beide morgens am Hafen entlang und
lassen sich die steife Ozeanbrise um die Nase wehen . Und
wenn sie die Pferde nach dem freien Feld in der Nähe der
Kreideküste wenden , das nun als Exerzierplatz des Bataillons
benutzt wird , so denken sie mit Genugtuung daran , wie sie
im Sommer haben dazu beitragen können , daß sich das Rad
der Geschichte mit atemraubender Schnelligkeit drehte . Sie
reden nicht viel darüber . Die Gefechtsberichte des Batail¬
lons sind längst zu Papier gebracht und an das Regiment
weitergereicht : mit dieser Schreibarbeit hat sich Leutnant
Lehnert die Adsutantensporen verdienen müssen . Der Major
ist mit chm zufrieden gewesen.
. / .gehorcht Ihnen Ihre Rosinante schon manchmal ? "
fragt der Major und lacht . -

„Ich muß zugeben , daß die junge Dame Launen hat
und sich nur schwer an den militärischen Gehorsam gewöhnt.
Aber es wird schon werden , Herr Majori"

Erst in den letzten Wochen hat Jan Lehnert das Reiten
gelernt ; es ist ihm nicht leicht geworden . Mit dem Gaul zu
einer Einheit zu verwachsen — für einen Adjutanten eine
Selbstverständlichkeit — , ist ihm manchmal schwerer vor-
gekommen als zum Beispiel der Sturmlauf gegen die

-Batterie in der Nähe von Dinant . Im Ansang keilte die
Mute schon , aus , wenn er sich nur blicken ließ , aber allmäh-
vch haben sie sich angefreundet. „Sude" hat er sie genannt
und dabei an sein stilles Stoinsdorf gedacht.

Als Jan Lehnert zurückkommt , wartet eine Menge
Schreibarbeit auf ihn . In Sanvic , einem Vorort von
Le Havre , hat er in einer von ihren Bewohnern verlassenen
Villa , die von einem wundervollen Park umgeben ist, das
Bataillons -Geschäftszimmer eingerichtet . Vom Fenster aus
kann er auf das Meer blicken . Aber bevor er die eingelau¬
fenen Meldungen , Befehle und Dienstpläne der Kompanien

bir den morgigen Tag durchlieft , greift er nach 0en veioen
Briefen , die der Bataillonsschreiber auf seinen Platz gelegt
hat . Der eine ist von Amtsgerichtsrat Wittich in Külzow.
„Sie erinnern sich meiner wohl noch . Die größte Über¬
raschung , die ich in meinem Iuristendasein erfahren habe , ist
mir durch Sie zuteil geworden . Einer saß vor mir , dem ich
das Schuldig von der Stirn zu lesen glaubte ; ich wußte es
mit selbstherrlicher Gewißheit , daß er der Täter , der geistige
Urheber eines von mir konstruierten Verbrechens war — bis
durch einen schlichten Brief mein kunstvolles Denkgebäude
zusammenkrachte . Denken Sie noch manchmal daran ? Ich
tu ' es sehr oft ; ich bin mir noch nie so klein vorgekommen
wie in jener Minute , als Sie aus dem Zimmer gegangen
waren . Im Sommer brachten die Zeitungen Ihren Namen.
Jetzt gehören Sie zu denen , die nicht der Vergessenheit an¬
heimfallen . Immer hatte ich ein Gefühl des Unrechts Ihnen
gegenüber , weil ich wohl zur Stelle war , als Sie in den
Abgrund gestürzt werden sollten , aber nicht recht den Mut
fand , mich jetzt, wo Sie an weithin sichtbarer Stelle stehen,
bei Ihnen zu melden und Sie zu bitten , einen ehrlich
gemeinten Händedruck entgegenzunehmen . Warum ich nun
doch schreibe ? Gestern hatte ich in Kortendieck zu tun , und
als der Dienst beendet war , dachte ich an Sie — nebenbei:
jeder Kortendiecker weiß um Ihre Tat — und an die , die
Ihnen vielleicht den Anstoß gegeben hat , daß Sie das wur¬
den , was Sie heute sind . Darum schreibe ich heute an Sie
und grübele über die scheinbar wirren Fäden , die die Men¬
schen miteinander verbinden . Je stärker die Fäden , um so
fester steht der einzelne im krausen Durcheinander des
Lebens . Wir sollten versuchen , möglichst viele zu knüpfen,
denn nur sie und unsere Taten zählen , wenn wir einmal den
Schlußstrich ziehen ."

Jan Lehnert weiß , daß Wittich mit dazu beigetragen
hat , daß er nach Stoinsdorf versetzt worden ist ; er wird ihm
ein dankbares Erinnern bewahren.

Der zweite Brief ist von Sabine . Sie schreibt , daß sie
die Tage zähle , bis er Ende des Monats auf Urlaub komme.
Au h er freut sich ehrlich . Er hat einen achtwochigen
Offizierskursus mitgemacht , darum ist sein , Urlaub hmaus-
geschoben worden . Als er dann zum Adiutanten , ernannt
worden ist, hat er auch nicht gleich , ein Gesuch einrelchen
mögen . Aber nun steht nichts mehr rm Wege . Der Maior
selber hat ihm den Urlaub vorgeschlagen . Er wird nach
Stoinsdorf fahren . Frau Anke hat ihre Arbeit im Lazarett
vorläufig aufgegeben und ist mit Tochter und Enkel in das
Doktorhaus zurückgekehrt . Bald wird auch er den klemen
Frank sehen , seinen Iunaen . Ein wunderliches Gefühl über¬

kommt ihn , wenn er daran denkt , daß jemand da ist, der sein
eigenes Leben fortsetzen wird.

Sabine erwähnt in ihrem Brief , daß sie Besuch von
dem Bauern Ieeve , dem Bürgermeister von Stoinsdorf,
gehabt habe . Er habe erklärt , daß das Schulhaus zu alt
und unansehnlich sei für einen , der zu den Besten gehöre.
Die Gemeinde wolle das Haus mit dem Strohdach nieder¬
reißen und ein neues an seine Stelle setzen ; jeder Wunsch für
den Neubau werde berücksichtigt werden.

„Ich habe ihm geantwortet , daß Du die Absicht des
Dorfes sicher zu würdigen wissest , daß es mir aber zweifel¬
haft erscheine , ob man Dir mit dem Neubau einen Gefallen
erweise . Ach, Jan , ich glaube , Du denkst wie ich. Wir
haben uns aus unser Nest unterm Strohdach viel zu lange
gefreut , als daß es uns recht sein könnte , wenn das ehr¬
würdige Bauwerk verschwände . Ich habe den Bürgermeister
darum gebeten , die Entscheidung hinauszuschieben , bis Du
auf Urlaub kämst . Damit hat er sich zufrieden gegeben , hat
aber betont , daß die Gemeinde mindestens einen Umbau
nach unseren Wünschen vornehmen werde , und Fußböden,
Tapeten und Schulutensilien müßten auf alle Fälle erneuert
werden . .Stoinsdorf will sich nicht vor Ihrem Manne
schämen , wenn der Krieg zu Ende ist.' Die Leute haben
eingesehen , daß man ein Kerl sein kann , auch,wenn man im
Winter auf dem Felde Futterplätze für die Vögel entrichtet.
Und dann gibt Sabine einen eingehenden Bericht von dem
kleinen Frank , daß er gut gedeiht , schon anfangt zu lachen
und mit den Händen nach Gegenständen greift , die man ihm
hinhält . „Du wirst staunen . Jan , wenn Du ihn siehst . Er
versteht ja nichts davon , aber täglich erzähle ich .' hm von
seinem Vater , der bald auf Urlaub kommt . Vielleicht siehst
Du dann auch den großen Frank aus Norwegen , der ge¬
schrieben hat , daß er versuchen werde , zur selben Zeit zu
kommen . Herrgott , sollen das Tage werden ! Wenn ich am
Fenster sitze und nach dem Waldrand blicke, denke ich an
Dich . Genau hinter der Stelle , wo abends die Sonne ver¬
sinkt, liegt die Kanalküste : auf der Karte habe ich es aus-
gemessen . Immer gebe ich der Sonne Grüße mit ."

Jan Lehnert tritt auf den Balkon . Die Sonne ist im
Untergeben . Sie taucht nicht in das Grün eines meilen¬
weiten Waldes , sondern in das unendliche Grau des Ozean-
Er greift nach der Mütze ; er will einen Spaziergana mack
nach der weit ins Meer hineingreifenden Mole . An ii
einsamen Spitze , nur umgeben von den ewigen W>
fühlt er sich Sabine und der Heimat am nächsten.



vom Wasser haben wir s gelernt . . .
Deutschland besitzt die beste

Man schrieb das Jahr 1892. In Hamburg wütete die
Cholera . 39669 Menschen wurden von der Krankheit ergriffen
und 6666 von der erbarmungslosen Seuche erwürgt . Die Aerzte
hatten alle Hände voll zu tun und fanden kaum Zeit , sich um¬
zusehen . Doch siel es auf , daß sich die Cholera i» bestimmten
Grenzen hielt . Aus der einen Straßenseite ging sie von Tür
zu Tür . auf der anderen aber vergaß sie ihre fürchterliche»
Besuche.

Das Rätsel sollte sich bald lösen . Die „gesunden " Häuser
bestem Wakkerullubr . eine einwandireie Wasser¬

leitung . Die Erkenntnis aus Vieser Tatsache : von ver Girre
des Wassers hängt die Gesundheit ab!

^ Der gründliche Deutsche erhob die Wasserversorgung zur
Wissenschaft . Das Cholerajahr war kaum vorüber , da be¬
gannen die Gelehrten vom Wasser ihre Arbeit . Das war im
Jahre 1961 Heute birgt ein geräumiges stattliches Haus die
„Reichsanstalt für Wasser - und Lustgüte ". Chemiker , Physiker.
Mediziner , Techniker , Zoologen und Botaniker , sie alle unter¬
suchen, beobachten und erforschen die Güte unseres Wassers
und unserer Lust.

Wasser ist keine überall gleichwertige Flüssigkeit , und wenn
die Dichter singen , daß die Quellen rein und klar seien , dann
bestreiten das energisch die Gelehrten . Grnndwasser ist viel
besser, und doch kann nicht überall Grundwasser verwertet
werden . Dann muß eben das nicht so wertvolle Oberslächen-
wasser aus den Seen und Flüssen abgeleitet und gereinigt
werden . Berlin hat sein gutes , insektionssicheres , nicht zu hartes
Grnndwasser , das beste Wasser der Welt , Bremen aber zum
Beispiel mutz sein Weserwasser erst mühsam filtern.

Der Kulturmensch verbraucht viel Wasser . Zum Kochen,
Trinken und Reinigen braucht jeder Mensch täglich nngesähr
26 bis 36 Liter , zum Wäschewaschen begnügen wir uns mit
16 bis 15 Liter pro Leib und Tag , aber schon jedes Ziehen an
einer gewissen Kette kostet die Wasserwerke 5 bis 8 Liter.

Wenn man sich ganz Deutschland als eine riesige Bade¬
wanne denkt , dann knllt lick diele Reichswanne durch Nieder-

Vaklerversorgung der Welt
schlüge jährlich nur bis zu einer Höhe von 76 Zentimeter . Bo«
diesen 76 Zentimetern verdunstet rin Drittel wieder in die
Lust und ein Drittel versickert im Boden . Nur ein Drittel bleibt
als Oberslächenwasser in den Bächen , Seen und Teichen und
läuft langsam wieder dem Meere zu. Es gilt , das Wasser zu
nützen . Städte müssen nach den Möglichkeiten zukünftiger
Wafferbeschassung angelegt werden , Talsperren sollen Trink¬
wasser speichern , die Abwässer der Fabriken müssen gereinigt
werden . Die Sorgen der Gelehrten sind groß , groß aber sind
auch die Erfolge : Deutschland besitzt die beste Wasserversorgung.
der Welt , obgleich vieft Länder eine günstigere natürliche
Wasserlage haben.

Ausgeklügelt und sinnreich sind die Unt -rsuchungsmerhoven
der Wissenschaft . Wo die Instrumente nicht ausreichen , da hilft
die belebte Welt der Pflanzen und Tiere . Wie die empfind¬
lichen Flechten an den Bäumen nur in der besten Luft wachsen
und vor den Abgasen der Industrie fliehen , so zeigen auch
kleine Organismen tni Wasser die Güte der Flüssigkeit an.
Da lebt ein winziges Tierlein im Wasser . Oder ist es ein
Pflänzchen ? Aus Zellulose hat es einen Panzer , und nm den
Leib ist eine Geißel , eine Peitsche geschlungen . Mit dieser
Pritsche schlägt sich das Pstanzentierleiw durch das saubere
Naß . Jawohl , durch das saubere , denn im stickigen Wasser sind
diese Peitschentiere nicht zn finden . So verraten diese Wesen
die Güte der Flüssigkeit.

Anders dir Glockentierchen . So schmuTk und lieblich diese
Organismen auch aussehen , sie sind doch rechte Schmutzfinken.
Wo die Glockentierche» von den Wissenschaftlern entdeckt wer¬
den , da ist das Wasser nicht mehr einwandfrei . Wenn sich aber
erst Schwefelbakterien und ähnliche Organismen breitmachrn,
dann ist das trübe Naß gefährlich.

So wachen die Gekehrten über unsere Gesundheit . Ihnen
ist es zu verdanken , daß wir den Würger Cholera und anders
böse Krankheiten nur noch vom Hörensagen kennen,

Was-as Km verschwelst
Erzählung von Geo Hering

Hinter dem Ofen in ihrer kleinen Stube saß Frau Anna
Hartingec und schälte Kartoffeln . Unermüdlich glitt das Messer
um die rauhe Schale, die sich aus dem Schoß zu einem kleinen
Häufchen krümmelte. Blitzsauber glänzte das Stübchen und atmete
rin stilles Behagen , das sich allen Dingen mitteilte , dem braunen
Kachelofen, den gescheuerten Bänken , den ^Geputzten Kannen und
Tellern , auf dem Schüsselbrett und der altmodischen Uhr, deren
tickender Perpendickel unermüdlich die Zeit zerteilte . Das Ticken
>«l Uhr störte aber die Gedanken der Frau nicht, die zu ihrem
Sohn gingen, der draußen im Felde stand. Franz hatte schon
längere Zeit nicht mehr geschrieben und leise schlich sich die Sorge
ins Herz der Mutter . Hoffentlich brachte Anton , ihr Mann , heute
einen Bries von Franz mit , wenn er von seiner Arbeit nach
Hause kam. '

Frau Harkinger sah auf die Uhr. Nun mußte er bald kom-
me». Eie freute sich darauf , denn es waren die schönsten Stun¬
den, wenn sie mit ihrem Mann ein wenig beisammensttzen konnte.
Dann plauderten sie beide von ihrem Franz , und während ihre
flinken Finger unermüdlich bei der Arbeit waren , las der Mann
ihr wieder und wieder die Briese des Sohnes vor . Das waren
immer so kleine Feiertagsstunden , dis über viele Stunden des
Grams und des mühevollen Alltags hinweghalfen.

Endlich kam Anton nach Hause.
„Hat Franz geschrieben?" war die erste Frage , die Frau

Hartinger an ihren Mann stellte, nachdem er den Arbeitskittel
ausgezogen hatte.

Der Mann schüttelte nur den Kopf und ließ sich am Tisch
nieder, als wäre er ermüdet von der schweren Arbeit . Die Frau
trat zu ihm und streichelte über seinen Kopf

„Wohl Aerger gehabt heute?" wollte sie wissen, weil ihr
fest, Wesen gedrückt erschien.

„Man muß ia auch den ganzen Tag schassen," sagt« er und
vermied es, dis Frau anzusehen.

Anna Hartinger stellte ihm das Essen aus den Tisch.
„Ja , ja," sagte sie, „es ist nicht leicht heute. Aber iß nur,

dann wird es schon wieder besser . . ."
Gleich nach dem Essen stand Anton Hartinger wieder aus und

begab sich In den Hof. Er packte hier eins Arbeit und dort eine,
aber die Beschäftigung erleichterte ihn nicht. In seiner Tasche
trug er den Brief , den er der Frau verschwiegen hatte , den Brief,
der so schwer wog und In dem es In unerbittlichen Worten stand,
daß Franz gefallen sei. Nein , er konnte es nicht übers Herz
bringen , seiner Frau diesen Brief zu zeigen. Sie war ohnehin
ein wenig kränklich. Cr mußte das schon allein tragen . Ein
Mann trägt chas immer noch leichter wie eine Frau . Und so
verschloß er seinen Kummer und seine Not fest in seiner Brust.

Am anderen Morgen ging er wieder zur Arbeit fort . Cs
war ihm leichter, wenn er allein war , denn sein Gewissen war
nicht ruhig über sein Stillschweigen» Immer suchte er nach einem
Ausweg , wie er seiner Frau die harte Mitteilung machen konnte
und immer wieder fürchtete er. sie könnte den Schlag nicht ertra¬
gen. Er hatte Angst, nach Hause zu gehen.

Als er jedoch wieder mit der Last des bedrückten Gewissens
in die Stube trat , da wartete seine Frau bereits auf ihn. Sie
hatte ein schwarzes, feiertägliches Gewand an.

„Nanu ?" wunderte sich ihr Mann , „warum hast du dich
oenn so feierlich angezogen. Siehst ja aus , als ob du zu einer
Beerdigung gehen wolltest . . .?"

Er suchte einen leichten, spöttischen Ton in seine Stimme zu
dringen.

Anna Hartinger sah ihren Mann aus roten Augen , denen
man anmerkte , daß sie geweint hatte , mitleidig an.

„Es ist doch wegen Franz, " sagte sie leise und ihre Stimme
Merke dabei.

„Wer hat dir denn gesagt . . .?" stieß der Man >Aerregt und
voller Angst heraus.

„Dein Schweigen, " sagte die Frau ernst. „Hab ja gesehen,
wie es dich gedrückt hat . . . und dann Hab ich den Brief in
deiner Tasche gefunden . . ."

Anton Hartinger schluckte auf . Ein Würgen saß in seiner
Kehle.

..Muttl, " stammelte er und legte seine Arme um ihre Schul¬
tern , als müßte er seine Frau schützen. „Ich wollte es dir er¬
sparen . . ."

Die Frau trocknete sich die Tränen . Sie sah ihren Mann an.
„Du brauchst es nicht allein tragen , Anton, " sagte sie. „Es

ist unser beider Bub gewesen, haben zusammen Freud an ihm
gehabt und wollen in Gattes Namen auch das Leid zusammen
tragen . . ."

Das stark« Herz der Frau erleichterte den Mann und nahm
eine i.-bwcrs Last von seiner Brust.

Ois Lröko vnersr klsit ksgreikt
nickt, « er beiseite tritt,
klar ees» in llnmpk »nrt Opfer rsstt,
erlebt sie ei!i Osstoitsr mit.

Kurl kksinsurtk.

Neues aus aller Welt
Etn historisches Kuriosum . Ueber eine aufsehenerregende

Entdeckung im italienischen Staatsarchiv berichtet die „Rivista
degli Archiv ! di Stato ", die vom Ministerium des Innern her-
ausgegeben wird : Das älteste der 19 376 in der Sapienza zu
Rom aufbewahrten Pergamente ist eine Fälschung . Es han¬
delt sich um eine Abschrift einer angeblichen Bulle des Papstes
Sergius vom Jahre 844, durch die dieser Kirchenfürst dem
römischen Silvester -Kloster das St . Valentins -Tor in der Vor¬
stadt , die heutige Porta des Popolo , mit den davor liegenden
Gütern , zu eigen gab . Die Entdeckung der Fälschung erfolgte
im Lause der Neuordnung des Archivs von Rom durch Otto-
rino Montenovefl , wobei sich der Gelehrte für eiuige Zeit in
einen eifrigen Detektiv verwandelte . Die Fälschung selbst ist
auch schon wieder einige Jahrhunderte alt und stammt elwa
von 1406 bis 1500. Montenovefl hat durch seins ^ Entdeckung
die Urkunde , die man für das älteste Pergament im Staats¬
archiv zu Rom hielt , ihres Ansehens entkleidet . Immerhin
behält sie das lebhafte Interesse , das dem Wert einer alten
Fälschung den Geruch historischer Kuriosität hinzufügt.

Ter einzige Kolibri in ganz Europa befindet sich z. Z . lm
Kopenhagener Zoologische » Garten . In allen anderen Zoo-
logische» Gärten sind die Kolibris im Lause des Krieges aus-
gestorben , da neue Zusuhren aus Ueberseee nicht möglich
waren . Mit dem einzigen verbliebenen Kolibri hat der
Kopenhagener Zoo nun außerdem noch einen Weltrekord er¬
zielt . Er lebte nämlich dieser Tage sechs Jahre in seinem
Kang in Kopenhagen , während bisher die höchste Lebens¬
dauer eines Kolibris in der Gefangenschaft nur fünf Jahre
und wenige Tage betrug , eine Zeit , dis im Berliner Zoo er¬
reicht wurde . Die winzigen bunten kleinen Vögelchen , die in
jedem Zoologische » -Garten gern bewundert werden , kommen
aus Amerika und von den Westindischen Inseln . Man ha!
bisher 666 verschiedene Arten sestgestellt, aber längst nicht alle
Die Kolibris sind das größte Vogclgeschlecht der Welt . Daß
der einzige Kolibri , den Europa » och besitzt, besonders gul
bewacht und gehegt wird , darf wohl als selbstverständlich
gelten.

Eine Nadel mnnderte 16 Jahre im Körper herum . Ein
spanischer Arzt berichtet in einer wissenschaftlichen Zeitschrift
von einem interessanten medizinischen Fall , bei dem eine Nadel
46 Jahre im Körper eines Menschen verblieben war . Ein
iünfjähriges Mädchen hatte sie seinerzeit verschluckt, und es
wurde » zahlreiche , allerdings vergebliche Versuche unier-
nomnien . sie wieder z» entfernen . Als nichts hals , geriet die
ganze Sache in Vergessenheit , zumal sich keinerlei Beschwerde»
mehr zeigten Das Mädchen wuchs zur Frau heran , und jetzt,
in ihrem 45 Lebensjahre , bemerkte sie plötzlich einen Druckreiz
in einem Schenke! — siehe da —. nun kam die Nadel nach ihrer
40jährigen Wanderung durch den Körper ganz von selbst 'zürn
Voricüein und konnte enticrnt werden.

AgH§M AK NM
Worte des Großen König»

In diesen harten -Zetten heißt es, sich mit Eingeweide« von
Eisen wappnen und mit einem Herzen von Stahl , um alles Ge suhl
zu vergessen. Die armen Schüler des Cpikur könnten jetzt nicht
einen einzigen Satz ihrer Weisheit an den Mann bringen . Philo¬
sophie mag gut sein, um vergangenes oder kommendes Leid zu
besänftigen ; aber die jetzigen Leiden besiegen sie.

*
Nur Wagemut führt zu großen Dingen . Mit dem Trost und

und dem festen Willen , allen Maulschellen zu geben, die sich in den
Weg stellen, kann man Hölle und Teufel trotzen, ruhig die Zeitung
lesen, den Aufschneidereien der Feinde lauschen und gewiß sein,
daß man mit Ehren bestehen wird.

*
Wird man einen Wanderer ankkagsn, gegen den drei Straßen¬

räuber sich mit ihren Helfershelfern verschworen haben , und der
im Winkel eines Forstes , durch den seine Geschäfts ihn führten,
hinterrücks überfallen wird ? Wird alle Welt nicht lieber auf-
stshen und die Verbrecher gefangennshmen ? Arme Sterbliche , dis
wir sind? Die Welt bewertet unser Tun nicht nach unseren Grün-
den, sondern nach dem Erfolge . Was bleibt uns also? Wir müssen
erfolgreich sein.

Mißglückte Blockade
.J,n Jahre 1753 belagerte ein englisches Heer die feste Stabt

Rennes in der Bretagne . Vergeblich: denn die wackeren Ver¬
teidiger hielten unerschütterlich stand und fügten den Briten durch
Ausfälle schwere Verluste zu. Als die Engländer merkten , daß
sie es mit den Waffen nicht schafften, verfielen sie auf ihr belieb¬
tes . bequemes „gentlemanlikes " Mittel : die Hungerblockade. Bald
schon litt man in der Stadt Not . Um die moralische Wirkung
dieses Zustandes zu verstärken , trieben die Belagerer fette Vieh¬
herden unter den Mauern vorüber und ließen eine Herde Schweine
unter dem starken Schutze britischer Heldensöhne in Sicht der
Verteidiger weiden.

Dies brachte einen der bretonischen Führer , Bsrtrand de
Guesclin , auf einen glorreichen Einfall : er ließ nämlich eines der
Tore öffnen und eine herbeigebrachte Sau — es war eine 8er
letzten — von kundigen Händen in Ohren und Schwanz kneifen.
Das arme Tier erhob ein mörderisches Geschrei. Der Erfolg blieb
nicht aus : die britische Schweineherde sauste im Galopp zum Tor
und in die Stadt . Vergeblich rasten die Bewacher hinterher . Di»
Saue waren schneller. Hinter ihnen wurde eiligst das Tor ver¬
rammelt . Die Verteidiger aber stiegen auf die Mauern , und
schrien den Engländern höhnisch entgegen : „Speck gefällig ?"

Das Andenken an diese Schweinegsschichte hat sich in der
Bretagne noch lange erhalten . Zur Faschingszeit kniffen die
Kinder dort die Schweine in Schwanz und Ohren und schrien
sröbiick: ..Sveck! Speck l"

Kreuzwörter

X

Waagerecht : l . altes Pferd , 2. Wurfschlinge:
ßinlmcht : 1. römischer Feldherr und Staats¬
mann . 2. Winterserscheinüng.

Auf Umwegen
„Ra , wie ist es , Haller , Rechtsanwältchen,

«och nicht bald ins Ehejoch einspannen lassen
-Frau heim sichren ?"

.Kenne noch keine passende ; ihren Namen
weiß ich allerdings schon."

„Kenne noch keine — — Namen weiß ich
schon — — Herr , dunkel ist der Rede Sinn !"

„Nun ja : — .
_ c«

Mai — Sender serbische Festung ) ; Lumme
— Ina lPorname Kants ) ; Ente — Lamm
(Schweizer Landschaft ) ; Lache — Wesen <Al¬
pengewässer ); — Radi — nein (Völkerrasse ) ;
Chor — DreiZWestgotenkönig ) ; Gosen — Jda
(ärztliches Urteil ) : Reise . — Stör (Waldbe-
hörde ) ; Hai — Christ (Krankheit ) ; Sedan —
Ar (männlicher Vorname ) ; Treue — Sen (Teil
des Bodensees ) ; Stil — ohne (deutscher Land¬
strich).

Die Anfangs - und Endbuchstaben der durch
Verschmelzung zu bildenden Wörter , von oben
«ach unten gelesen , setze man an die Stelle der
Punkte ein.

Scherzrätsel
Als Riese — auch als Buch — bekannt
trag ich die Erde — Wasser und Land —;
drehst du mir um das ganze Kleid
bin ick> ein Brettspiel aus neuer

Silbenrätsel
Aus den 51 Silben

as au bal bob e el en er er» jcr fest ge gen ha
he i i i in in in ka len laud lin ma n»is na nm
ne nie no nu pel pses polds rei rin rip ru eus
schrei sie stör ftranch su te ter rhu un wa zäh
bilde man 18 Wörter , deren Anfangs - und
Endbrichstaben , von oben gelesen , ein Wort von
Fröbel nenne », (ch und st gleich ein Buchstabe .)

1. männlicher Vogel . 2. Bad im Schwarz¬
wald , 3. deutsches Fernlenkschiss , 5. postalischer
Begriff . 5. Vorname Geibels , 6. Insel lm Stil¬
len Ozean , 7. Teil des Uhrwerks , 8. indischer
Fürst , 9. begabter Mensch , lü . G -stark aus der
griechischen Sage , ll . kaufmännischer Begriff,
12. Bauholz , 13. sommerliche Feier , l l . Medika¬
ment , 15. Gewerbebetrieb , 16. indisches Ge¬
wächs , 17. Erziehnngsanstast , l8. starke Be¬
geisterung.

Besuchskarte » Rätsel
R . C . Mess , Halle

Wer kann an Hand dieser Besuchskarte den
handwerklichen Berus des Herrn erkennen?

6 9 9 9 9 16 10 ll ll
12 >2 12 l2 l3 13 13 l3
14 14 14 l4 14 15 15 16

Mit Hilfe dieser Zahlen sind die leeren Fel¬
der so auszufüllen , - aß jede waagerechie , senk¬
rechte und diagonale Reihe dt« Summe „66" er¬
gibt.

Geschmackssache
Man wird geschätzt, hat gute man,
Weil Kinderstube sie verraten.
Doch schätzt man kopk- und halslos sie auch

dann,
Wenn sie m Zwiebeln sind gebraten.

Gebildet und verwöhnt
Dn kannst ihn oft beweisen.
Stehst du vor einer Wahl,
Doch fehlt er mal Sen Speisen.
Wird 's Essen eine Qual.

Bilderrätsel

WM

Worträtsel
In Niederland liegt eine Stadt,
die einen guten Rainen hat;
man schickt von dort in alle Land,
was gut schmeckt und was wohlbekanu '
Doch ist sie rückwärts einmal drin,
steht nicht danach uns Herz und Sinn.

Frühling
Mit F bedeutets einen Frendentaq,
Der treu getane Pflicht der Arbeitstage lohnt,
Mit R ein stilles , freundliches Gemach.
In dem ein traut ' Familiengliick verborgen

wohnt.
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Diese Buchstabengruppen sind so in die Lücken
ncussken . vab man durckilaurend einen Aus-

Ausiviungen aus voriger Nummer:
Kreuzworträtsel:  Waagerecht : 1. Id»

3. Ala , 5. Mal . 7. Algebra , 10. Maria . 13
Tango , 15. Rad , 16. Hag , l3 . Ana , l9 . Sau , 26,
Natal , 22. Alb . 24. Laväter , 25. Eil ', 27. Berta,
2S, Lia , 29. Eor . 31. Lie , 32. Tee . 33. Anton , 35
Wanne . 37. Smaragd , 38. Ehe , 39. Bau , 46
Erz .— Senkrecht : l . Ilm , 2. Aarau , 3. Aga , 4
Abt , 5. Manna , 6. Leo, 8. Lid , 9. Raa , tl . Ara¬
bien , 12, Tatarin , l4. Gallien , 16, Havel , t7,
Gatte , 19. See . 20. Nab , 21. Lea , 23. Bva , 26
Lotse . 28, Lende , 30, Rom , 32. Tag . 33, Ade , 34,
Nab , 35, Wau , 36, Enz.

Rätsel - Stickerei:  Obere Figur : Bitte,
—Meißen - Teich—Ruwer — Wald — Winker —
Haken : ober ; Punkte : Berlin , untere Punkte:
Trier . Untere Figur : „Wer keine Kinder hat;
iveiß nicht , warum er lebt,"

Bilder - Liedrätsel: „Hinaus in die
Ferne mit lautem Hörnerklang . .

Silbenrätsel:  1 . Wallenstein , 2. Akelei,
3. Nikolaus , 4. Nordlicht , 5. Dosis . 6. Eskimo.
7. Raffael , 8. General . 9, Akazie , 10. Saphir.
11. Tennis . 12. Amati . 13. Mostrich , 14. Leiden¬
schaft, 15. Inventur , 16. Erato , 17. Bummel
18. Schinkel , 19. Tafelrunde , 20. Einkommen.
— Wann der Gast am liebsten ist. soll er sick
trollen.



Eine „ schwere " Wchse / wie,ah eine Mtlerrüstung aus?VerruLŝ le I âAriAlerr
Die schöne Euphrosine . Die Bukarsster Richter mutzten

sich jüngst den Kops Mer ei-nen gans ungewöhnlichen RechtS-
fnll zerbreche», der völlig mißerhaSb des geschriebenen Gesetzes
lag . Es handelte sich um einen Fall von Bigamie , bei dem
allerdings der Ilngeklagte seine eigene Fra », ohne von thr.
geschieden zn sein, ein zweites Mal geheiratet hatte . — Der
Kaufmann Dumttvu hatte im Fahre 1874 Feuer für die schöne
Euphrosine gefangen und sie entführt . Elf Jahre später hei¬
ratete er sie in aller Form ^ nsth nach der Geburt eines
Kindes entdeckte Plötzlich ein gesetzeskundiger Mann , daß die
Ehe niiMltig sei, weil Dnmitru , um formellen Schwierig¬
keiten aus dem Wege zn gehen, einen falschen Heiratsort an-
gegoben hatte . Nun glaubte er, die Sache wieder am besten
dadurch in Ordnung bringen zn können, daß er sich noch
einmal mit seiner Fran verheiratete . Sie gingen zum Orts¬
chorsteher und ließen sich trauen — ohne allerdings eine Mit¬
teilung davon zn machen, >daß sie bereits einmal miteinander
ehelich verbunden worden waren . Die Gssetzesverletzung kam
durch einen Erbschaftsstrsit heraus . Dnmitru entschloß sich,
sein Vermögen der Kirche zu Vennachen. Um nun aber seine
Tochter enterben zu können, mußte er den Nachweis erbrin¬
gen, daß sie keiner rechtsgültigen Ehe entstammte . Dieser
Beweis ließ sich nur dadurch führen , daß er sich selbst der
Bigamie bezichtigte. In diesem Falle hatte feine Tochter nach
den rumänischen Gesetzen keinen ErEmnsprnch- — Die Bnka-
rester Richter steckten sehr lange die Köpfe zusammen , ehe sie
sich darüber einig wurden , wie sie in dieser ausgefallenen
Sache entscheiden sollten. Dumitrn selbst erlebte d̂as Urteil
nicht mehr und sta-rb, bevor der Urteilsspvuch verkündet
wurde . Das Gericht sprach — zur maßlosen Enttäuschung der
Tochter — der Kirche das ganze umstrittene Vermögen M.

Anscheinend bekommt das Klima gut . Unter großer An¬
teil »rahme der Einwohnerschaft konnte Louis Germond in dem
Städtchen Elenciy bei Niort im Departement Denx -Sevres
in Frankreich kürzlich seinen 103. Geburtstag feiern . Er tst
auch in dem Städtchen .geboren und hat dort sein ganzes
Leben zugebracht . Paris und andere französische Städte kennt
er- nur veckn Hörensagen . Da ihm das Klima in Elenay so
zuträglich ist, beabsichtigt er . auch weiterhin dort zn W-eiben.

' Das 10. und 11. Jahrhundert sollte die bedeutungsvollste
Epoche der Entwicklung des europäischen Waffentums werden.
Der hervorragende Anteil an dem Aufschwung des Kriegs¬
wesens fiel dem normannischen Volk zu, dessen Ritter auf ihren
Kriegszügen durch ganz Europa kamen und zu jener Zeit
als die besten Waffenmeister galten. Ihre Rüstung bestand aus
der großen gegitterten Brünne mit Aermeln und dazugehörigen
Rüsthosen und Rüststrümpfen. Von dem kegelförmigenSpitzhelm
mit Nasenschutz fiel die den Nacken schützende engmaschige Ring¬
haube bis ans die Schultern herab. Mit dem langen Reiter¬
spieß, dem großen Schild und dem gewaltigen Schwert aus¬
gerüstet, zogen die Krieger Europas zu den ersten Krenzzügen
aus.

Die große Wichtigkeit, die man der Ritterwaffe beimaß,
führte bald zu einer übermäßig schweren Bewaffnung . Jeder
Ritter wollte nicht nur ein Held, sondern auch unbedingt „un¬
überwindbar " sein. Die Folge davon war , daß die Schlacht
sich in eine Anzahl turnierartiger , ritterlicher Gänge auslöste,
in denen jeder einzelne für sich focht. Diese Kampfesart führte
in der Schlacht bei Moorgarten in der Schweiz zu einer für alle
Zeiten entscheidendenNiederlage der Ritter , die von einem Hau¬
fen schweizerischer Bauern durch Keulenschläge von ihren Rossen
gehauen wurden.

Die bis dahin als unbesiegbar geltende selbstbewußte Rit¬
terschaft sah sich jetzt zu einer grundlegenden Umgestaltung ihrer
bisherigen Kampfesweise gezwungen. Und zwar wurden jetzt
die einzelnen Trupps verkleinert und ihre Bewaffnung er¬
leichtert. Mit dem Aufkommen der Pulvergeschütze versuchte
man die Rüstungen wieder zu verstärken. Es entstand der
„Plattenharnisch " der jedoch nur den Faustrohrkugeln stand¬
hielt. Hatten die Ritter bereits seit dem 13. Jahrhundert
Schwert und Helm mit Ketten an der Rüstung befestigt, so
legte man jetzt den schweren Spieß , den man nicht in der Hand
tragen konnte, zum Angriff aus den sogenannten „Rüsthaken
auf, der am „Bruststück" befestigt war . In dieser Bewaffnung
boten die anstürmenden Ritter zwar einen martialischen An¬
blick, waren für den Kampf aber praktisch kaum brauchbar
Die Zeit des Ritterwesens hatte sich eben überlebt und mutzte
endlich, wohl oder übel, einem neuen Volkselement, der Bürger¬
schaft, weichen.

Im frühen Mittelaller bot die Anfertigung der Schwert
Ningen große Schwierigkeiten. Gute Schwertschmtepe waren
sehr selten/ denn es gehörte außerordentliche Geschicklichkeit und
Geduld dazu, den eigentlichen Weichen Eisenkern der Klingen
mit den äußeren Schneiden aus feinstem Stahl zu verschweißen
Von deutschen Städten haben sich Passau und Solingen früh

zeitig in der Massenherstellung ausgezeichnet, die Klingen die¬
ser Städte waren schon im Mittelalter so geschätzt wie di«
berühmten Schwerter aus Toledo.

Besondere Bedeutung kam zur Ritterzeit im Leben jedes
„Freien " dem Tage zu, an dem der junge, schon im Wasfen-
wesen geübte Knappe tn seinem 21. Lebensjahre zuntz Ritter
geschlagen wurde. Der Anlegung des Schwertes und -der ritter¬
lichen Rüstung gingen bestimmte Zeremonien und Feierlichkeiten
voraus . Häufig geschah es jedoch auch, daß auf dem Schlacht¬
feld angesichts der heransprengenden Feinde rasch etliche hun¬
dert Knappen zu Rittern gemacht wurden . In diesem Falle
wurden alle Ermahnungen und Gelübde stillschweigend vor¬
ausgesetzt, in Reihen knieten die Knappen nieder und erhielten
von dem Feldherrn den Ritterschlag.

Sein Schwert trug der Ritter zu jeder Zeit . Selbst im
Privatleben ans der Burg hatte er es stets umgegürtet oder
wenigstens in griffbereiter Nähe liegen. Seine Rüstung legte
er dagegen nur an, wenn er sie benötigte, und nahm sie noch
Gebrauch sofort wieder ab. Kam der Ritter vom Kriegszuge
abends müde heim, so galt seine erste Sorge stets der Reinigung
der Rüstung von Rost und Staub , bevor er seine gewöhnliche
Kleidung anzog. War der Helm ein wenig verbeult oder das
Schwert schartig geworden, so besserte der Ritter eigenhändig
diese kleinen Schäden aus . Die Lanzen und die übrigen
Waffenstücke wurden an der Wand aufgehängt.

Bevor der Ritter seine Rüstung anlegte, zog er seine ge¬
wöhnliche Kleidung aus und behielt nur die Unterkleider an,
die nicht selten aus der schon damals beliebten leichten und
gegen Schwerthiebe schützenden Seide bestanden, lieber die
Unterkleidung zog man ein sestes, wollenes Wams und schützte
die Knie, indem man sie mit weichem Filz umwand . Der
Ritter setzte sich nach allen diesen nötigen Vorbereitungen auf
einen Teppich, woraus man ihm das „Senftenier " anlegte,
eine gepolsterte Binde , die den Unterleib Legen Stöße schützte.
An das Senftenier schloß das die Hüften bedeckende
„Hufenter" an . Erst jetzt zog man dem Ritter die Eisenhosen
an, die gewöhnlich hinten an der Wade mit Lederriemen zu¬
sammengebunden wurden , wenn sie nicht, wie ein Strumpf
geschlossen, an den Beinen hinabrolllen , sobald der Ritter die
Beine in die Höbe streckte. Die beiden Hosenbeine wurden an
einem Lendengnrtel befestigt. Die Unterschenkel schützten
Ledergamaschen, die Kniescheibe eine paffende Eisenschale. Elp
dick mit Werg gepolsterter Rock, ein gefüttertes Schulterstück
und eine feste Halsbinde ergänzten die Kleidung unter der
Rültuna.

/ <60. Geburtstag Simon VottvarsAnette griff ein . Anette ist eine schmucke junge Athe¬
nerin i-m hoffnungsvollen Alter von 17 Jahren . Die ganze
Stadt spricht von ihr , weil sie es sertiggebracht hat , ihren
zwei Jahve älteren Verehrer M entführen und 14 Tage ver¬
steckt zu halten . Und das kam so: Anettes Vater , ein Kaffee-
Hausbesitzer in Athen , wollte nichts von der heißen Liebe
seiner Tochter zn dem jungen Petropoulos Wissen. Umso mehr
bestand das Mädchen auf einer möglichst raschen Verbindung
fürs ganze Leben, doch ihr Liebster konnte sich nicht ansraf-
sen, ihrem Drängen nach einer Entführung stattzngeben . Er
hatte offenbar Angst vor dem Herrn Schwiegerpapa . Da er¬
griff Anette die Initiative und übernahm die Rolle des Ent¬
führers . Mit Hilfe eines anonymen Briefes -bestellte sie ihren
Liebsten vor die Tore der Stadt und lockte ihn in ein ent¬
legenes Liebesnest, das sie für ihn vorbereitet hatte . Dort
nahm sie ihm kurzerhand die NeberKe-idnng weg und zwang
ihn so, bei ihr M bleibem Das nötige Betriebskapital hatte
sie sich aus der väterlichen Kasse ,/besorgt". Sie hofft , daß der
gestrenge Herr Papa nunmehr Nein beigeben wird, zumal
der junge Petropoulos sich inzwischen ganz gut in die Rolle
des angehenden Hansha -ltnn -gsvorstandes hinsi -ngefunden
haben soll.

Der Gauner war mit dem Fuhrwerk gekommen. Manche
Leute -haben eine eigenartige Auffassung von „Sicherheit ".
So kam denn ein Schweizer Gemüsehändler ans den Gedan¬
ken, sein Geld nicht etwa in seiner Wohnung , sondern in
einem am Genfer See zwar idyllisch, über abgelegenen
Wochenendhaus aufznibewahren . Dort würde es — so glaubte
er — kein Einbrecher suchen, zumal das ans leichtem Holz
erbaute Häuschen unscheinbar aussah . Er legte also seine Er¬
sparnisse in eine stählerne Geldkassette, die er im Bett ver¬
steckte. Doch wie es der Zufall will : Ein Dieb schien eine
„gute Nase" für solche ausgefallene Idee gehabt zu haben,
denn eines Tages -war ans dem wochentags unbewohnten
Hänschen die Kassette gestohlen worden , während alle anderen
Sachen unberührt gelassen waren . Schaden macht klug, so
sagt man — aber bei dem Gsschäftsman schien das nicht zn-
zntreffcn . Denn sobald er den Verlust überwunden und sich
wieder etwas Kapital erspart hatte , brachte er die Summe
erneut in dom gefährdeten Wochenendhaus unter . Diesmal
versteckte er eine neue Kassette unter dem Bett , die er an den
Fußboden fest anschranbte . Zu seinen: Schrecken mußte er
wenige Tage darauf die Feststellung machen, daß wiederum
unliebsamer Besuch eingcdrungen und die Kassette samt der
Diele , an die sie angsschraubt war , mitgenommen hatte . Das
neckische Spiel wiederholte sich ein drittes Mal . . . Jetzt
glaubte der Gemüsehändler ganz schlau zu sein, indem er
einen flachen, widerstandsfähigen Tresor unmittelbar in die
Wand seines' Häuschens einbanen ließ. Doch auch dies hielt
den Geldschrankspezialisten nicht davon ab, einen neuen er¬
folgreichen Räubzng zu unternehmen . Wagenspuren bewiesen,
daß der Gauner mit einem Fuhrwerk gekommen war und da
er den Tresor nicht von der Wand lösen konnte, hatte er
diesen samt allen Wänden , dem Dach, dem Fußboden einfach
ausgel-adeu und war davongsfahren.

Auspuffgase vertrieben den Bienenschwarm . Ein dreizehn¬
jähriges Kind , Tochter eines Landwirts aus der Nähe von
Eindhoven , hatte seinen Vater begleitet , um die Felder des
ausgedehnten Gutes zu besichtigen, das er bewirtschaftete . Am
Rande eines Feldes hielt der Vater an und parkte den Kraft-
Wagen am Straßenrands : die Tochter sollte aus ihn warten,
während er selbst mit einigen Arbeitern auf dem Felde sprach.
Der Vater war jedoch kaum fort , da hörte er ein herzzer¬
reißendes Geschrei. Er wandte sich um und sah voller Schrek-
ken einen Bienenschwarm um das Haupt seines Kindes krei¬
sen. Geistesgegenwärtig rief er seinem Kinde zu, es solle sich
ganz still verhalten und mich keine Angst haben p es war ja
das einzige Mittel , die Bienen , die sich schon auf dem Kopf
ves Mädchens anznsetzen begannen , vom Stechen abzichalten.

Mann seihst lief ans ein benachbartes Feld , wo ein
Trekker stand. Er sprang aus die Maschine und fuhr sie
neben seinen Wagen . Dann zog er ein Gnmmirohr ans den
Auspuff , gebot seiner Tochter, ein Weilchen den Atem angn-
haltsn , und lenkte die aus dem Auspuff entwichenen giftigen
Gase aus den Bienenschwarm . Nach Verlauf einer Minute
lagen die Bienen tot oder betäubt am Boden , soweit sie nicht
rechtzeitig ihr Heil in der Flucht gesucht hatten . Gesicht und
Hände des Kindes waren schwarz von Ruß , aber sonst war
dom Mädchen kein Schaden geschehen.

" Las Bestreben solcher Kulturstaaten, Sie Vurch Zunahme Ser
Bewohner knapp an heimischem Raums werden, sich durch Er¬
schließung von Kolonien neuen Kulturboden zu sichern, ist uralt
und läßt sich viele Jahrtausende zurückverfolgen; nicht viel anders
liegt es bei Völkern, die sich durch kolonialen Erwerb vorerst nur
Handelsplätzeund Rohstoffquellen sichern. In beiden Fällen er-
tbt es sich immer wieder im Verlaufe der Geschichte, daß mit
er Zeit dl» Kolonialländer sich zum Erwerbe der Unabhängigkeit

gedrängt fühlen und sich dementsprechend um Lösung ihrer Bin¬
dungen ans alte Mutterland bemühen. Weil dies Verlangen
natürlich ist, ist es auch gerechtfertigt, und es ist begreiflich, daß
in den neu entstehenden Staatsgebilden den Männern Dank und
Ehre erwiesen wird, dis mit der wirtschaftlichen und politischen
Unabhängigkeit die Souveränität ihrer aus kolonialen Fesseln
gelösten Heimat stabilisierten. Zu den markantesten Unabhängig-
keitskämpfernder neuzeitlichen Geschichte gehört unstreitig Simon
Bolioar, dessen in den meisten südamerikamschen Ländern all¬
jährlich an seinem Geburtstage, dem 24. Juli , alle national und
patriotisch gesinnten Menschen gedenken. Und gerade jetzt bietet
Vieser Tag Veranlassung zur historischen Erinnerung, da mit
diesem Kriege nicht nur die Zukunft Europas und Asiens, sondern
auch Südamerikas entschieden werden dürste. "

Simon Bolivar wurde am 24. Juli 1783 als Sohn einer alt-
spanischen Familie in Caracas, Venezuela, geboren. Er wurde
von den begüterten Eltern zum Zwecke traditionell spanischer
Ausbildung in die politische Urheimat Spanien geschickt, studierte
in Madrid Rechtswissenschaft, und bereiste dann einige Länder
Europas und anschließend die Vereinigten Staaten von Nord¬
amerika. Damals war der große Washington gerade zehn Jahre
tot: aber in dem jung geeinten Lande, das sich heute so betrüblich
von der Ueberlieferung seiner Gründer entfernt hat, lebte und
wirkte noch der Geist des Mannes, der das alte Kolonialland aus -
seinen englischen Bindungen befreit und zu einem vielversprechen¬
den Staatswesen eigenen Charakters zusammengeschweiht hatte.
Der junge Bolivar studierte eifrig die kulturellen und politischen
Verbältnisie. aina dem kämpferischen Werdegange jenes Staats¬
werkes nach und fühlte in sich die Sehnsucht rege werden, der

Run- um-as Bier
Von der Biersieder-Ordnung und anderem

Bier zu brauen, war ursprünglich das Vorrecht der Klöster.
Weltliche Machthaber und Städte machten ihnen dieses Vorrecht
aber bald streitig. So war es auch bei dem „Eindecker Vier",
das Luther kredenzt wurde. Die Stadtväter waren überall sehr
wohl daraus bedacht, daß ein gutê Bier gebraut wurde. Der
Bierhandek wurde von den norddeutschen Städten aus, von denen
fast jede ihre eigene Sorte hatte, eisrig betrieben. Schon im
l4. Jahrhundert schätzte man das Naumburger-, Eindecker-, Zerb»
ster-, Lüneburger Bier und die BraunschweigerMumme.

Während in Süddeutschland Kaufherren das Bier verachteten,
tobte es in Norddeutschland manchen Fürsten. Eine Chronik aus
)em Jahre 1S13 berichtet: „in duffem sommer war da mumme to
Brunswik also stark: derhalven worden de borger under sik, ok
bewilen gegen den rat , uprorich (aufführerisch), keven (keiften)
-ind haderten up der strate. ist (als ob) dat wiver (Weiber) weren".
Um 1780 verdrängte der Kaffee das Bier stark. Das hat sich
aber bald wieder geändert.

Die Güte des Bieres ermaß man an seiner Klebrigkeit, dis
mit den sog. „Bierprobehosen" festgestellt wurde. Man goß das
Bier auf eine Holzbank und setzte sich mit der Lederhose darauf.
Je besser es klebte, um so besser war es. Vielleicht stammt hier¬
aus die Redensart: „Cr klebt an seinem Platz". (?)

Verordnungen regelten genauestens Produktion und Absatz.
In der „Statute unde Ordeie der Stadt Bremen" aus dem Jahre
1433 heißt es: „Kein Amtmann soll brauen während seiner Amts-
eit. Bricht er das, und wird es durch zwei Bürger bezeugt, so
at er S M der Stadt zu geben, und darf ein Jahr nicht amtie¬

ren". Den Bäckern war das Brauen überhaupt verboten. Sie
dursten sich auch nicht mit einem Brauer zusammen tun, um so
die Bestimmung zu umgehen. Tat er es doch, so kostete das
5 M und ein Jahr Backverbot. „Niemand soll brauen oder
brauen lassen Vier zum Verkauf in seinem eigenen Hause, sonst
kostet das 10 M Strafe , so vaken dat we breke" (so oft, daß wir
brechen). Kein Bauer soll Bier brauen von eines anderen Malz
und Hopsen in seinem Hause einem anderen zugute, der es ver¬
kaufen will. Dos kostet 5 M für jeden Fall.

Der Rat hatte auch darüber zu wachen, daß kein Kröger den
Brauer wechselte, wenn er dem noch schulde. Geschah es doch,
dann waren 10 M Strafe fällig. Bei 10 M war den Brauern
verboten, Bier, das nach St . Urban (25. 3.) gebraut wurde, den
Schissen zu geben. Taten sie es heimlich, dann erhöhte sich die
Strafe um 8 M"

Hamburger Bier durfte weder zu Wasser noch zu Lande ein¬
geführt werden. Ebenso durste kein Bier ausgeführt werden, von
dem die Altersleute nickt «tn» Probe genommen hatten.

eigenen iuoameriramicyeriysimai evensaus me Wege zu iewpan»
dtgem Staatsleben geebnet zu sehen. Das schien um so wün¬
schenswerter, als damals das tapfere, aber politisch geschwächte
Spanien durch die Wirren der napoleonischen Zeit kaum noch
fähig erschien. Sen großen, seit Jahrhunderten ererbten Kolonial¬
besitz gänzlich zusammenzuhaltenund auch dessen im vollen Um¬
fange nicht mehr bedurfte. Als schloß Bolivar, nach Venezuela
zurückgekehrt, ein politisches Geheimbündnis mit anderen süd¬
amerikanischen Patrioten , um die Heimat von der erstarrten
Form der spanischen Oberherrschaft.zu befreien.

Es ist wohl bedauerlich, daß solche an sich berechtigte Pläne
fast immer nur unter Blutopsern durchgeführt werden können,
aber Bolivar war nicht der Mann , der sich durch solche harte Not¬
wendigkeit hätte abschrecken lassen. Er selbst unternahm es, für
die Erhebung die notwendigen Waffen zu beschaffen und geleitete
die Transporte auch persönlich von Europa über den Atlantik
heimwärts; dann trat er als Oberstleutnant in die Revolutions¬
armee, deren Kommando General Miranda führte, ein. Der
Kampf ging hin und her — mit wechselndem Glück; nach einer
schweren Niederlage Mirandas wurde Bolivar selbst — wie er
schon der geistige Führer der Revolution gewesen war — auch
der militärische Leiter des Unabhängigkeitskampfes. Im August
1813 zog er — vom jubelnden Volke stürmisch als „Libertador"
(Befreier) begrüßt — in seine Vaterstadt Caracas «in; bald dar¬
auf wurde ihm die politische Führung auch förmlich von der Na¬
tionalversammlung oes ersten unabhängig gewordenen süüameri-
kanischen Staates zugesprochenl Dennoch war damit der Friede
längst nicht gesichert, aber in Glück und Unglück hielt Bolivar
das Steuerruder fest; nach Rückschlägen militärischer Art erfocht
er bedeutungsvolle Siege, die km Jahre 1819 den Kongreß von
Angostura ermöglichten: Bolivar wurde Präsident des aus Vene¬
zuela, Ecuador und Neu-Granada zusammengesetztenStaates
Kolumbien, dem sich auch — nach siegreichem Heereszuge über
die Anden — Peru anschloh. Im Zuge der politischen Ereignisse
entstand dann als weiteres Staatsgebilde die dem Befreier zu
Ehren genannte Republik Bolivien. 1830 starb der große süd¬
amerikanische Revolutionär, der die südamerikanische Idee als
Erster vertrat.

Wer brauen wollte, hatte das bis Palmsonntag für Dar
„Zisebook" (Steuerbuch) anzumelden und dabei die Menge an-
-imeken. Th. Graue.

kWtMunles Mrlei
Karl Friedrich Zelter,  der bekannte Liederkomponist

und Altersfreund Goethes, hatte sich vom Maurermeister zum
Musiker hinaufgcarbeitet und war sehr ehrgeizig. Als er
eines Tages aufgefordert wurde, als Besteller für ein neues
Lexikon zu zeichnen, mutmaßte er, daß man auch seinen Namen
erwähnen werde. Endlich "kam der letzte Band . Fieberhaft
blätterte Zelter in dem Folianten : Za-, Zä-, Zeb-, Zeh-, Zek-,
Zell-, Zellgewebe. Immer hastiger glitt sein Zeigefinger die
Spalten hinab. Da stand es wirklich: Zelter . Und sogar die
Erläuterung ! Die lautete : „Mittelalterliches Rotz!"

*

Liliencron  ärgerte sich in einer Gesellschaft über einen
Herrn , der sehr mit seinen Ahnen und ihren Taten protzte,
schließlich wurde es ihm doch zu bunt : „Wenn ich Sie sehe
und höre, dann werde ich immer stark an Kartoffeln erinnert !"
— „Aber wieso Kartoffeln ?" — „Ja ", sagte Liliencron, „bei
denen ist auch alles Brauchbare unter der Erdei"

»

Der berühmte deutsche Physiker Hermann von Helm¬
hol  tz war einst zu einer Hofgesellschaft eingeladen. Ms er
den Saal betrat , wollte der Adjutant den regierenden Klein-
staatsürsten aufmerksam machen. Er flüsterte ihm ins Ohr:
„Augenspiegel." Serenissimus ging auf den großen Gelehrten
zu, setzte ein spitzbübisches Gesicht auf und drohte Helmholtz
scherzend mit dem Finger : „Eulenspiegel, er."»

Als der Komponist Max Reger  1S96 tn Wiesbaden seiner
Militärpflicht genügte, wurde er einmal vom Feldwebel nach
seinem Berns gefragt. Reger antwortete : „Tonkünstler." —
„Tonküiistler?" rief der Feldwebel, »Töpfer heißt Pas, und
dabei bleibt's ."

Eingemauert . An dem Anwesen eines Häuslers in Unga¬
risch Ostra-Vorstadt wurde eine interessante Tiertragödie be¬
obachte:. Eine Spatzenfamilic hatte sich in einem Schwalben¬
nest festgesetzt, und es war den Schwalben nicht möglich, die
Eindringlinge zu entfernen. Deshalb sorgten sie dafür , daß
die Spatzen das fremde Nest nicht mehr verlassen konnten, in¬
dem sie das Schlupfloch mit Ton vermauerten . Als den Haus¬
bewohnern nach einigen Tagen ausfiel, daß die Schwalben sich
ei» neues Nest gebaut hatten , untersuchten sie das alte
Schwalbennest uyh fanden dMg M erstickte Spatzensamilie.
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Nachrichten aus Oberamtsorten

Die Schnltheißenämter Neusatz und Rotensol  schrie¬
ben die Arbeiten zur Errichtung eines gemeinsamen Wasser¬
werks aus . Die Quellsassungen waren mit 2300« das Maschi¬
nenbaus mit 3366, der Hochbehälter mit 5843, Schachtmane-
rnngen , Pflastenrngen und Zementrohrleitnngen mit 2464
Mark veranschlagt . Für die Wasserleitung waren 4650 Kubik¬
meter Evdanshnb und 1510 Kubikmeter Felsausbruch erfor¬
derlich.

H
Ein dankbarer Kurgast schrieb dem „Enztäler " über Heru-

renalb: „Unter allen Sommerfrischen , die den nerven¬
leidenden Großstädtern Deutschlands besonders empfohlen
werden , wird Herrenalb mit an erster Stelle genannt . Und
Wohl mit Recht — bietet doch Herrenalb alles , ivas einem
sonst mit nervenerrcgender Tätigkeit geplagten und abge¬
spannten Menschen zu neuer Kraft und Lebenslust verhelfen
kann — Ruhe , vartreffliche Luft , angenehmen Aufenthalt
innerhalb einer aufmerksamen und liebenswürdigen Bevölke¬
rung , gute Verpflegung , gesunde Wasserkuren , Waldesschatten
und vortrefflich gehaltene Wald - und Feldwege zu lohnenden
Spaziergängen aller Art ." Nur eines hatte der Kurgast zu
bemängeln : das Fehlen von Wegweisern bzw . Orientierungs-
zeichen in den Wäldern , das zur Folge habe , daß man sich
vielfach auf Spaziergängen in den Waldungen verirre.

Nachrichten aus Mdbad
Im Verlage von M . Ringe in Wildbad erschien im Juli

1893 die erste Nummer der vom Württembergischen Schwarz¬
waldverein zum Vereinsorgan erkorenen Zeitung „Aus .dem
Schwarzwald " . Auf satiniertem Werkdruckpapier in Quart¬
format sehr sauber gedruckt , machte sie einen in jeder Hinsicht
gefälligen Eindruck . Sie enthielt ein sinniges Gedicht „Mein
Schwarzwald ", ferner ein ansprechendes Vorwort „Zur Ein¬
führung " ; Wildbad mit Text von Honold und drei gelungenen
Ansichten in gediegenem Holzschnitt von M . Ringe ; Altensteig
mit Text von I . Hetterich und zwei Abbildungen ; einen Auf¬
satz von P . W .: „Die Besiedelung des württembergischen
Schwarzwaldes ". Weiter fanden sich Rätsel und Bttcherempfeh-
lungen (E . Schloz : „Was die Tannen rauschen ", I . Hart¬
mann : „Waldbad ") sowie Empfehlungen mehrerer Schwarz-
waldorte und -Bäder . Dis Schriftleitung besorgte Rektor
Dr . Weizsäcker in Calw . Alles , was das Blatt damals ver¬
sprach : Berichte über Städte und Landschaft » über Natur und
Kunst , über Sage und Geschichte , über Leben , Sitten und Ge¬
bräuche der Schwarzwaldbswohner und noch viel mehr , hat es
getreulich gehalten bis auf den heutigen Tag . Seit der Ver¬
schmelzung des Württembergischen Schwarzwaldvereins mit
dem Badischen Schwarzwaldverein unter dem Namen Schwarz¬
waldverein führt es den Namen „Der Schwarzwaldverein " .
Es geht allen Mitgliedern des genannten Vereins kostenlos zu.

Der Statthalter der Reichslande , Fürst Hohenlohe , weilte
zur Kur in Wildbad . Er wohnte im Hotel „Bellevue ", dem
heutigen Hotel „ Quellen -Hof". Weiter traf der preußische Mi¬
nister v. Delbrück zur Kur in Wildbad ein.

«
Im Juli 1893 ging ein Teil der Krankenpflege des Be¬

zirks Neuenbürg auf die Wildbader Diakonissenstation über,
die zu diesem Bohufe durch die Berufung zweier weiterer
Schwestern erweitert wurde . Sie hatte ihre sämtlichen Schwe¬
stern für die Krankenpflege in all den Fällen zur Verfügung
zu stellen , in welchen durch ein mündliches , schriftliches oder
telegraphischs Anbringen bei ihr von seiten einer weltlichen
oder geistlichen Ortsbehörde die Hilfe einer Schwester erbeten
wurde . An Kosten wurden berechnet neben den Barauslagen
für die Hin - und Rückreise der Schwester und neben 2b Pfg,
für jede Stunde der Hin - und Rückreise für eine Tagwache
von morgens 8 bis abends 6 Uhr 1,20 Mark , für eine Nacht-

' wache von abends 9 bis morgens 6 Uhr 1,40 Mark , für eine
i Tag - und Nachtwache zusammen 2,50 Mark . Sollten bei diesen

Sätzen die Jahreseinnahmen aus der Krankenpflege im Ober¬
amtsbezirk Len Betrag von 730 Mark für jede Schwester nicht
erreichen , so hatte die Amtskörperschaft für den Ausfall einzu-
stshen . Die Frühjahrsamtsversammlnng in Neuenbürg geneh-

Die Abwehr des „Roten Hahnes"
Wenn in diesen Lägen die Erntewagen voll beladen in ' die

Scheunen fahren , so hat der Bauer damit wieder einmal ein
gutes Stück Arbeit im Dienste der Volksernährung geleistet, auf
das er stolz sein kann . Er hat aber auch die Pflicht , dafür zu
sorgen, daß der Erntesegen erhalten bleibt und daß er nicht durch
Schäden , die sich vermeiden lassen, verloren geht. Vor allem ist
es der ,,Rote Hahn ", der die Früchte des Feldes in Scheunen und
Schobern bedroht . Hiergegen müssen alle nur erdenklichen Vor¬
sichtsmaßregeln getroffen werden , umsomehr , als die Feuergefahr
im Zeichen des Luftkrieges noch größer geworden ist

Viele Gefahrenquellen auf dem Lande sind dank der Aufklä¬
rung des Reichsamtes für Schadenverhütung und durch die Kon¬
trollarbeit der "Brandschadenverhütung bereits beseitigt worden.
Trotzdem aber werden immer noch Fehler gemacht, die Schaden¬
feuer größten Ausmaßes zur Folge haben . Um vor allem die
durch das unvorsichtige Rauchen entstehenden Gefahren auszu¬
schalten. hat der Reichssührer ^ und Chef der deutschen Polizei
erst kürzlich neue Bestimmungen herausgegeben . Danach ist das
Rauchen in Scheunen , auf Hausböden , Getreidelagerplätzen und
auch auf den Wirtschaftshöfen strengstens verboten . Nichtbefol¬
gung der Vorschriften ist nicht nur strafbar , sondern kann auch
auf Einziehung der Naucherkarts nach sich ziehen. Die Volks¬
genossen auf dem Lande müssen immer daran denken, daß nicht
nur die offene Flamme , sondern schon der kleinste Funke unabseh¬
bares Unheil heraufbeschwören kann. Wer also an verbotenen
Plätzen raucht oder sonst unvorsichtig mit Feuer umgeht , muß
damit rechnen, daß er rücksichtslos zur Anzeige gebracht wird.
Große Brandschäden entstehen immer wieder auch durch die offen¬
bar nicht auszurottende Unsitte, daß Kinder mit Streichhölzern
spielen. Die Eltern müssen daher immer wieder die Kinder über
Brandgefahren belehren und vor allem verhindern , daß sie an
Streichhölzer oder Feuerzeuge herankommen . Denn ist das Un¬
glück erst einmal geschehen, so ist damit nicht nur wertvollstes
Volksgut vernichtet, sondern die Familie kann dadurch zeitlebens
unglücklich werden , da ja die Eltern — ganz abgesehen von der
Strafe — für den Schaden ihrer Sprößlinge aufkommen.

Eine große Rolle in der Reihe der Brandursachsn spielen
auch die elektrischen Anlagen . Es geht unter keinen Umstanden,
daß elektrische Leitungen und Kabel beim Dreschen an leicht ent¬
zündbaren Stellen vorbeigeführt werden und dazu noch schlecht
isoliert sind. Auch die Schalter , Anlasser und Motoren müssen
vollkommen in Ordnung sein. Ebenso dürfen geflickte Sicherun¬
gen auf keinen Fall verwendet werden . Auch hierbei kann der
Fahrlässigkeitsfall gegeben sein, der bei dem meistens eintreten-
den Totalverlust die Versicherung von der Schadenersatzleistung
befreit . Jeder Bauer und Landwirt muß also schon im eigenen
Interesse die Vorschriften genauesten - beachten, ebenso wie es
nötig ist, daß er auch seine mitunter unerfahrenen Arbeitskräfte
zur 'Beachtung der Feuerschutzbestimmungen anhält.

Wichtig ist, daß die Crnteschober, Mieten , Diemen usw. nur
an sicheren Plätzen aufgestellt werden . Ernteschober sollen nur
dort errichtet werden , wo ein schwacher Personenverkehr herrscht,
so daß schon dadurch Fahrlässigkeitsakte Erwachsener oder spie¬
lender Kinder ausgeschaltet werden . Außerdem bestehen genaue
polizeiliche Vorschriften über die Entfernungen , die zwischen Ernte¬
schobern und Elsenbahnstrecken oder anderen feuergefährlichen An¬
lagen eingehalten werden müssen, die jeder Bauer kennt und
deren Beachtung unbedingt notwendig ist. Die Polizei schreibt
auch vor , daß an einem Platz nur Ernteerzeugnisse im Höchstwert
von IS 000 NM gelagert werden dürfen . Richtige Verteilung
und Unterteilung der Erntelager gehört also auch zum Ernteschutz
und zur Verbütuna van Brandkataltrovben . Auch vor der Ge¬

fahr der Selbstentzündung muß der Bauer stets aus der Hut fein.
Ungleichmäßiges Zusammensacken der Crntelager , Entweichen von
Dampf und brandiger Geruch sind untrügliche Anzeichen der
Ucberhitzung. In diesem Fall darf keinen Augenblick mit Ser
Nachprüfung und Umlagerung gezögert werden.

Regelmäßige Kontrollgänge vor allem in den Abendstunden
werden ein übriges tun , um Brandschäden zu verhüten . Auch
auf die Feuersgefahr durch feindliche Flugzeuge aus der Luft muß
ständig geachtet werden . Wenn alle Vorschriften beachtet und
für den Fall eines aufkommenden Brandes die Löschmittel in
Ordnung und Einsatzbereit sind, wird sich auch in der trockenen
Jahreszeit die Brandgefahr auf ein Minimum reduzieren lassen,
wodurch das Landvolk nicht nur sich selbst vor Schaden bewahrt,
sondern zugleich auch einen weiteren wertvollen Beitrag zur
Erzeugungsschlacht liefert.

Durch Hacken und llachdiingen kann noch viel gerekkek werden
- ^ 6 ^ 1 intt our strichweise auf ; aber meist werden die be¬
troffnen Gebiete dann sehr stark heimgesucht, so daß der Be-

Elm Anblick der niedergeschlagenen Früchte oft verzweifeln
mochte. Dann heißt es. nicht den Kopf verlieren ! Alle vom Hagel

Schlage werden sorgfältig abgegangen und eingehend
falsch, diese Schläge sofort umzupslügen , denn

mancher Bestand wird sich bestimmt noch erholen und eine zufrie¬
denstellende Ernte liefern.

Kartoffel und Rüben  überwinden Hagelschläge am
allerschnellsten, auch dann , wenn ihnen der Hagel sehr mitgespielt
hat . Man entferne , soweit es möglich ist, die meisten stark zer¬
schlagenen Blätter , da sie bald zu faulen beginnen und dadurch
die weitere Entwicklung von Hackfrüchten in Frage stellen können.
Ganz besonders ist diese Arbeit auf schweren Böden nötig , weil
auf ihnen die Erde sowohl durch den Regen als auch durch Hagel
sofort verhärtet und vertrustet . Unterläßt man hier das wieder¬
holte Hacken, so werden dis Erträge sehr bescheiden ausfallen . Da
die Rüben durch die Verhagelung in ihre : Entwicklung gehemmt
werden , müssen sie durch eine Natron - oder Kalksalpstergabe ge¬
fördert werden . Diese Stickstoffnachdllngung fördert die Blattent¬
wicklung, und damit den Mehranfall an diesem wertvollen Misch¬
viehfutter . Gerade die Blätter der Rüben leiden sehr stark unter
Hagelschlag; solange sie wachsen, wächst auch die Rübe noch. Ver¬
hagelte Kartoffeln erhalten als kräftige Nachdüngung schwefel-
saures Ammoniak.

Mit besonderer Sorgfalt müssen verhagelte Futterflächen be¬
handelt werden . Die hohen Wiesen- und Futterpflanzen leiden
unter Hagel ganz besonders schwer, so daß ih, Mißertrag zu ern¬
sten Sorgen bei der Winterfütterung führen kann. Durch Hagel
beschädigte Kleefelder und Wiesen  müssen sofort gemäht
werden ; denn die großen Massen umgeknickter. am Boden liegen¬
der Futterpflanzen beginnen sehr bald zu faulen und an Nährwert
zu verlieren . Solches vom Hagel zerschlagene Futter muß mög¬
lichst rasch vom Boden weggebracht und auf Heinzen getrocknet
werden . Auch hier empfiehlt es sich, den gemähten Flachen Jauche
oder Kalksalpeter zu verabfolgen , damit das durch den Hagelschlag
plötzlich unterbrochene Pflanz 'enwuchstum sofort wieder kräftig be¬
ginnen kann.

8<MK üvr LiMgeiiLMSdme8 M vomiltM

migte euren diesbezüglichen Vertrag mit dem Wildbader
Kirchengemeinderat ., »

Zwei Pforzheimer Vereine , der „Fnstvnmentalverein " und
der MGV . „Liedevhalle ", kamen am 23. Juli nach Wtldbad,
um zum Besten armer Badbodürftiger in der Trinkhalle ein
gemeinsames Konzert zu geben . Was die 40 Pforzheimer Mu¬
siker, zu denen sich noch die 22 Mann starke Kurkapelle ge¬
sellte , und der etwa 100 Sänger starke Männerchor boten,
wurde von der die Trinkhalle und die Quellenhof -Tervasse
sowie deren Umgebung füllenden Zuhörermenge mit begeister¬
ten Beifallsbezeugungen ausgenommen . Musikdirektor Baak,
der Leiter der beiden Pforzheimer Vereine , war Gegenstand
besonderer Ovationen . Den Beschluß des Tages bildete die Be¬
leuchtung der mittleren Knranlagen mit ' buntfarbigen Lam¬
pions und bengalischen Feuern , die Prächtige Favbenspiele her¬
vorzauberten . Um )̂ 11 Uhr verließen die auswärtigen Gäste
die Stadt wieder in ihrem langen Sonderzuge.

Zum Anwalt der Parzelle Sprollenhaus  wurde der
dort wohneirde Holzhändler PH . Jakob Haag gewählt.

Gute Ratschläge
Zur Herstellung eines leichten Tischweines aus Himbeeren

gab der „Enztäler " folgende Anweisung : 10 Liter Himbeer¬
saft , 2 >L Kilogramm Zucker mit 2 Liter Wasser oder Halbsaft,
d . h . die Trester bon der ersten Pressung mit Wasser über¬
gossen und nach 24 Stunden dann nochmals gepreßt . Davon
wird ein Füßchen von 20 Liter voll und vergärt wie ein
anderer Beerenwein.

Ein Vovbmgungsmittel gegen Diphtherie wurde im „Enz¬
täler " wie folgt bekanntgegsben : Gewöhnen Sie Ihre Kinder,
ohne Rücksicht darauf , ob sie Halsweh haben oder nicht , daran,
dreimal täglich , und zwar morgens beim Waschen , mittags
nach dem Essen und namentlich abends unmittelbar vor dem
Schlafengehen , den Hals mit gewöhnlichem Salzwasser tüchtig
zu gurgeln . Man nimmt ein kleines Trinkglas , das bis zu
drei Drittel seiner Höhe mit Wasser zu füllen ist . Zwei
Messerspitzen voll Kochsalz sind darin anfznlösen . Das Gur¬
geln mit dieser Lösung hat bei meinen Kindern den Erfolg
gehabt , daß sie seit zehn Monaten auch nicht die leiseste Spur
von Hals - oder Rachenschmerzen mehr verspürten.

_ X

AE

tik/E

^ RK ^ I/ / MMS
0

F-
v?

/Ak/SAS

0 tz .
HMD

IMlS SE5?

Zeichnung ' G Fechne , «Deutsche , Matern -Verlag)



Reute sbsnci von 22 07 Ukr dis morgen krüii 5.27 Ukr
dlonck-kukgsng: 5.IS vbr Nonck-Untergsng : 20.38 Utir

31. Zu« 1943
Äsdsnktagr: 1843: Peter Rosegger gsb. — 1868: Der Tsjchichtr-

sprjchsr Erich Brandenburg geb. — 1863: Der Maler und
Graphiker Erich Heckel gsb. — 1686: Franz Nszi gestorben. —
1öä2: Üsherwöltigender-Kahlstsg der NSDAP zum Reichs¬
tag und Thüringer Landtag.

August bedeutet Hocherntemonati Wir blicken auf ihn mit
hoffnungsvoller Erwartung. Schwere und hart« Arbeit bringt
diese Zeit dem Bauern und der Bauersfrau, seinem Gesinde und
seinen Helfern vom frühesten Morgen bis zum späten Abend. Aber
alles hilft tatkräftig mit, Alt und' Anna, um die Feldarbeiten,
die sich nun zusammendrängen, zu bewältigen. Hilfsbereit und er¬
zogen zu jedem Dienst am Volksganzen wird sich auch bei dieser
Kriegs-Ernte die Jugend und alles, was sonst Zeit hat, zur Ver¬
fügung stellen und tüchtig mitanpacken, um das kostbare Gut des
Erntesegens unter Dach zu bringen. Dann wird auch überall in
den großen und kleineren Dörfern das gleichmäßige Surren der
Dreschmaschinenhörbar sein, die ersten Drusche beginnen und
In die landwirtschaftlichenLagerhäuser kommt die neue Frucht
Ssht's allmählich dem Bartholomäus-Tag zu, dann rollen hoch
und schwer beladen, unter Schwanken und Aschzsn, die letzten
Erntewagen ins Dorf. Ein wichtiger Abschnitt des bäuerlichen
Jahres geht damit dem Ende zu. Mit ihm erhoffen wir uns den
Segen einer guten Ernte auf heimatlicher Scholle.

*
Noch wandelt die Sonne in großem Bogen über ihre Bahn

gnd gibt ihren Glanz über Flur und Feld. Aber mit nüchternen
Worten verkündet der Kalender bereits,- daß der Lag im August
nahezu um eineinhalb Stunden abnimmt. Der eigentliche Hoch¬
sommer geht, je mehr wir in den August hineinkommen, vorbei,
auch wenn uns manchmal noch heiße Tage geschenkt werden.

*
Alte Bauernregeln vom August besagen:, „Jst's von Petri bis

Laurentius heiß, bleibt der Winter lange weih" — „Bleiben die
Sihrch' nach Bartlmä, kommt sin Winter, der tut nicht weh" —
.Höhenrauch im Sommer, ist der Winter kein frommer" —
Aurjustregen sind unbeliebt,,denn: „Viel Regentropfen die Aehren
zapfen" — „Fängt der August mit Donnern an, er's bis zuletzt
nicht lassen kann".

Nenn MlW FVMMM
Der Mensch ist ein ganz sonderbar widerspruchsvolles Wesen:

ohne Beschönigung gesagt, jeder von uns hat schon einmal bei
einem Spaziergang durch Feld und Flur und Wald eine Zigaretten¬
schachtel fortgeworsen und. . . und jeder von uns hat sich geär¬
gert, wenn ein anderer so liederlich-unbedachtsam gewesen ist. Heut«
sind leere Zigarettenschachteln nicht nur eine Naturverjchandelung,
sondern— wenn der Ausdruck erlaubt ist— auch ein« Aufforde¬
rung zu Klafsenhaß. Also wollen wir diesen Unfug lieber sein
lassen, wenn wir.uns im glücklichen Besitz einer Zigarettenschachtel
befinden, und auch mit dem Brotpapier etwas sparsamer umgehen.
Wenn wir uns am Walde freuen, so ist es nicht unbedingt ckötig,
im Walde die abschreckenden Spuren unseres Erdenwallens zurück¬
zulassen. Viel schlimmer ist freilich die Sünde, den Wald wahl¬
los zum Ablegeplatz für ausgedehnte Wirtschaftgüter vom ver¬
rosteten Eisen bis zum zerrissenen Schuh zu machen. Es gibt in
Deutschland schmuck« und sehr saubere Dörfer, die von dieser un¬
sauberen und häßlichen Gewohnheit nicht herunterkommen.

Verdunkelung von Warnlichtanlagen an unbeschrankten Lisrn-
tahniibergängen. Es hat sich erwiesen, daß die setzt übliche Ab¬
blendung der Warnlichter bei unbeschrankten Eisenbahnübsr-
gtingen nicht genügt. Da die Bodenaufhellung durch das weiße
Licht des Betriebszeichens zu stark ist, soll für die Dauer des Krie¬
ges aus das weiße Betriebszeichen ganz verzichtet werden. Der
Reichsverkehrsministerhat deshalb die erforderliche Ermächtigung
zur Abweichung von den gesetzlichen Bestimmungen und Vor¬
schriften erteilt. Das rote Licht des Warnzeichens wird unver¬
ändertb«ibeha!ten. Usber die Durchführung dieser Verdunkelungs-
Maßnahmen an den einzelnen Eisenbahnübergängen wird die
Oeffentlichkeit jeweils durch die örtliche Presse noch unterrichtet
werden.

Kriegsgefahr in der Lebensversicherung. Das Reichsaufsichts¬
amt für das Versicherungswesen teilt uns folgendes mit: Bei
Kriegsbeginn hat das Reichsaufsichtsamt für das Versicherungs¬
wesen bestimmt, daß alle Lebensversicherungendas Kriegswagnis
einschließen. Hierzu sollten die zusätzlich erforderlichen Mittel durch
eine Umlage beschafft werden. Nunmehr hat dis gleiche Behörde
angeordnet, daß dis Umlage in Form eines einmaligen Zuschlages
von 6 v. T. der Versicherungssummebzw. in besonderen Fällen
10 v. H. des Beitrages erhoben wird-
- . ' ' - . > '
Berechtigungsscheine für Gewürze für Hausschlachkungen

Nach den. Durchführungsbestimmungen für die Hausschlach¬
tungen 1943/44 wurden den landwirtschaftlichenSelbstversorgern
zu Hausschlachtungen Berechtigungsscheine für Ge¬
würz  e ausgestellt: Für eine Schweineschlachtung 100 Gramm Ge¬
würze, davon höchsten» 25 Gramm Pfeffer, 25 Gramm Majvran,
50 Gramm Paprika oder 175 Gramm Gewürzmischung; für eine
Minderschlachtung 225 Gramm Gewürze, davon höchstens 55 Gramm
Pfeffer, 55 Gramm Majoran und 150 Gramm Paprika oder
400 Gramm Gewürzmischung. Für Hausschlachtungen von Schafen
und Kälbern werden Gewürzberechtigungsscheinenicht ausgestellt.

Anspruch auf die Auslieferung einer bestimmten Gewürzart
besteht nicht. BerechtigungsscheineUber Nelken, Piment und Zimt
dürfen nicht ausgestellt werden. Der Berechtigungsscheinhat eine
Gültigkeitsdauer von drei Monaten. Berechtigungsscheinefür Grütze
(außer Gerstengrütze) oder Speisehirse können bis zu folgenden
Höchstmengen ausgestellt werden: Für eine Schweineschlachtung
5 Kilogramm, für eine Rinderschlachtung 10 Kilogramm. Die Aus¬
gabe dieser Berechtigungsscheine ist davon abhängig, daß die Ver¬
wendung von Grütze oder Speisehirse in der betreffenden Menge
schon bisher ortsüblich war. Abweichende Regelungen, insbesondere
eine andere Festsetzung der Höchstmengen für einzelne Gebiete,
sind zulässig.

5 MograMm Kartoffeln mehr
im 52. Zuleilungmltravm

Jeder Verbraucher tut gut , von der jetzt geschafser
wglich lei t der kurzfristigen Bevorratung mit Frühkart

.ein Gebrauch zu machen, denn er hilft damit , daß c
Verfügbaren Kräfte für die Bergung der deutschen (
trerdeernte in den entscheidenden Augustwochen einges
werden können. Soweit die Versorgung es gestattet , k
nen die den Verbrauchern zustehenden Speisekartoffeln
der ersten Woche der 52. Zuteilungsperiode (26. 7.

für den ganzen Zuteilungszeitraum bezogen werd
Me Verbraucher erhalten dann 15 Kilogramm Frühkart
sein, gegenüber dem laufenden Bezug also eine um 5 Ki
Uamm erhöhte Menge . Die zur Durchführung die
Maßnahme erforderlichen Weisungen ergehen jeweils du
die örtlichen Ernährungsämter . .

Auch im 52. Zuteilungszeitraum 2 Sie ».
Nach Mitteilung der Hauptvereinigung der deutsch

Milch -, Fett - und Eierwirtschaft erhalten alle Verbrauch
für die 52. Zuteilungsperiode ein weiteres Ei , so d
insgesamt zwei Eier zur Verteilung kommen. Di « Bekam
Kiachunger, der Erunhrungsämter ii»d abzuwarten.

Tüchtige Tugend im Kriegseinsatz
Die Leistungswoche der HI tm Gebiet Württemberg
NSG . In Nen Städten und größeren Orten Württem¬

bergs werden zur Zeit die Lsistungswochen der Hitler -Jugend
durchgeführt . Die Leistungswochen. die im letzten Jahr erst¬
mals von der Reichsjugendführnng ungeordnet wurden , stehen
hauptsächlich im Zeichen des Kriogseinfatzes . Vor allein wer¬
den in diesen Wochen die Pimpfe . nud Fnngmädel zum
Pslichtdienst gerufen , du die Hitler -Jungen und Mädel des
BdM sowie des BdM -Werkes bereits in vorbildlicher Berufs¬
arbeit ihren Kriegseiusatz leisten. Pimpfe sammeln Linden¬
blüten und es spricht von großem Sammeleifer , wenn in Ulm
allein 80 Jungen 100 Pfund getrocknete Lindenblüten ab-
liefern konnten . Die Jnug -mädel stehen ihnen nicht nach. Sie
betreuen die Kinder berufstätiger Mütter und stopfen repa¬
raturbedürftige Soldatensocken. Die Verwundeten in den La¬
zaretten erfreuen sie mit Blumen und Liedern und bringen
beim Hoilkräutersammeln hochbeladene Körbe zur Abgabe-
stelle.

Zeigt sich bei diesem Einsatz der Leistniigswille unserer
Jungen und Mädel , so erhalten sie im verstärkten Einherts-
dienst das Erlebnis der Kameradschaft, das ihnen vor dem
Kriege die Sommerfahrten gaben .In der Leistungswoche
wird die Pimpfen - und Jungmädelprobe abgelegt und wer
sich die sportlichen Leistungsabzeichen noch nicht holte , erwirbt
sie sich in diesen Tagen . Die bisherigen Nichtschwimmer er¬
lernen das Brustschwimmen . Im Barfutzlausen üben sich
Pimpfe und Jungmädel beim Sport , ans Wanderung und
beim Geländedienst . Heimabende bringen ihnen das Leben un¬
serer großen Deutschen beispielhaft nahe und auf eintägiger
Fahrt erwandern sie sich die Heimat . Nach der Leistungswoche
werden diese Jungeil nud Mädel als Erntehelfer der Hitler-
Jugend dazu beitragen , das Korn und -die Früchte des reisen
Jahres für die Ernährung unseres Volkes zu bergen.

Die Leistungskraft ungebrochen
Günstiger Gesundheitsstand im Gau

NSG . Der 2. Bierteljahresbericht des Gauamtes für
Volksgosnndheitim Gau Württemberg-Hohenzollern enthält
folgende erfreuliche Feststellungen:

Die günstigen Lsbensbedingungen ., die in »der Fruchtbar¬
keit in der Natur in diesem Jahr zum Ausdruck kommen,
zeigen sich auch beim Menschen. Die schon im letzten Biertel-
jahresberjcht sestgestellte Erhöhung der Geburtenzahlen für
Januar und Februar hat erfreulicherweise ihre Fortsetzung in
den Monaten März , April und Mai gefunden . In jedem ein¬
zelnen Monat lagen die Geburtenzahlen über denjenigen des
Vorjahres . Der Gesundheitszustand der Mütter und Kinder
ist durchweg ein guter.

Von der Vigantol -Aktion wurden fast sämtliche Kinder
erfaßt . Beim ersten Rachitis -Termin zeigten etwa 17,6 v. H.
leichte Rachitis und 0,4 v. H. mittelschwere, 0 v. H. schwere
Rachitis . Beim dritten Rachitis -Termin zeigten nur noch
etwa 5 v. H. leichte Rachitis und keine mittelschwere oder
schwere Rachitis mehr . Nach vollendetem ersten Lebensjahr ist
Rachitis überhaupt nicht mehr ausgetreten.

Die neu zun, Einsatz gekommenen Frauen - standen im
Mittelpunkt der Betrachtungen . Dabei ergab sich bei der Prü¬
fung der gesundheitlichen Befreiungsgri 'inde ein recht zufrie¬
denstellendes Ergebnis , da der vom Hundertsatz der aus 'be¬
rechtigten ärztlichen Gründen befreiten Frauen außerordent¬
lich gering ist und unter 5 v. H. liegt.

Das Kriogswerk „Ernährung vor Vergärung " des Gau¬
ausschusses für gärungslose Früchteverwertung findet guten
Boden . Der Gärmostverbrauch unter der landwirtschaftlichen
Bevölkerung ist in den letzten Jahren sehr viel geringer ge¬
worden , dagegen hat das Interesse für die Herstellung von
Süßmost gerade in ländlichen Familien stark zugenommen.

Die Ferienreise
Der verschärfte Luftkrieg hat eine neue Situation

für den E rho ln ng s v erkeh  r geschaffen. Der große An¬
sturm auf die Heilbäder , Kur - und Erholungsorte hatte be¬
kanntlich bereits im vergangenen Fahre Maßnahmen zur
Lenkung des Fremdenverkehrs notwendig gemacht, um Len
Erholungsurlaub in erster Linie sür Wehrmachtsurlauber
und Volksgenossen in kriegswichtigeil Betrieben usw. zu
sichern. Nach der Anordnung des Staatssekretärs für Frem¬
denverkehr vom 9. 1. 1943 dürfen in diesem Jahre Voraus-
bestellungen überhaupt nur angenommen werden, wenn nicht
bis 14 Tage vor dem ersten Anfenthaltstag Vorausbestellun¬
gen von Fronturlaubern oder anderen Bevorrechtigten vor¬
liegen. Der Gastwirt konnte daher also immer noch 14 Tage
vor Lein Reiseantritt absagen . Im allgemeinen aber durste der
Erholnngssuchende dann damit rechnen, an Ort und Stelle
unterzukommen . Diese Sicherheit ist jetzt nicht mehr unter
allen Umstünden gewährleistet . Es kann notwendig werden,
über Nacht Beherbergungsraum für Bomben geschädigte zu
beschlagnahmen. Die Kinderlandverschickung und die NSW
benötigen in steigendem Matze Unterkunstsraum in den

Fremdeiiberkehrsorten , um dort Frauen und Kinder unterzn-
bringen , die durch Luftangriffe ihr Haus und Heim verloren
haben. Es ist selbstverständlich, daß dahinter der Private Er-
holungsreisenbe zurückstehen muß . Es empfiehlt sich daher für
ihn , unter den heutigen Umständen , sich noch unmittelbar vor
der Abreise zu vergewissern, ob das bestellte Zimmer auch zu
seiner Verfügung steht. Denn sonst läuft er Gefahr , seine
Reise umsonst gemacht zu haben . Andererseits ist die Situa¬
tion aber auch kein Freipaß für die Gastwirte , noch in letzter
Minute Absagen zu erteilen , um etwa später gekommene
Stammgäste unterzubringen . Gerade weil der Beherberg »ngs-
raum knapp geworden ist, muß er gerecht verteilt werden.
Gäste und Wirte müssen in wechselseitiger Rücksichtnahme
dazu beitragen , die Lage zu meistern , sonst laufen sie Gefahr,
daß, wie der Staatssekretär sür Fremdenverkehr kürzlich be¬
reits angsdroht hat , ganze Gebiete für den privaten Er«
tzSMsverkehr gesperrt werden , um sie für Bombengeschädigte.
zu reservieren.

Lindau . (Im Wasserbottich erstickt.) Während die Mutter
in der Wohnung den Kaffee Wbereitete , spielte das zwei
Jahre alte Kind der Familie Glanzer im Hof des Anwesens
an einem Reinen Wasserbottich, der bis zu einer Höhe vor
etwa 20 Zentimeter mit Wasser gefüllt war . Das Kind bekam
offenbar das Uebergswicht, fiel mit dom Kopf ins Wasser und
mußte ersticken. Die sofort angestellten Wiederbelebungsver¬
suche waren erfolglos . — Auch dieser Fall mahnt eindring¬
lichst, kleine Kinder insbesondere dann immer im Auge zu
behalten , wenn sich in der Nähe Wasser befindet , oder wenn
die Kinder während des Kochens oder Wascherrs in der Küche
sind.

Titisee . (Unter den einsahrenden Zug geraten .) Die in
letzter Zeit mehr und mehr zu Tage tretende Unsitte ans noch
in Fahrt befindliche Züge aufzuspringen oder nach Len Äb»
teiktüren zu drängen , hat hier ein Todesopfer gefordert . Eine
58 Fahre alte Frau erhielt bei dom Gedränge auf dem
Bahnsteig einen heftigen Stoß , sodaß sie zwischen Bahnsteig
und Bahnkörper hinunterfiel . Der noch fahrende Zug fuhr
Mer die Frau hinweg . Den schweren Verletzungen ist die
Verunglückte im Krankenhaus Neustadt erlegen.

Staat !. Kursaal W'lSLav
Sonntag . 1., Montag , S. und Dienstag , 8. Augnst

„Sophienlund"
Mit vergnügtem Schmunzeln folgen wir im Filmtheater

dem gutgelaunten Spiel , das auch unsere eigenen Angelegen¬
heiten humorig behandelt . Heinz Rühmann hat sür Liese Ko¬
mödie ebenso erfahrene und bewahrte , Darsteller wie bisher
im Film noch nicht erprobten Nachwuchs eingesetzt. Wir be¬
gegnen in den Hauptrollen nicht nur Harry Livdtke, Käthe
Hwack und ihrer begabten Tochter Hannelore Schroth , sondern
auch -den neuen Namen , wie Robert Tessen, Fritz Wagner,
Hans Quest und vor allem Christum Sorbon , einer jungen
blonden Schwedin , die sich schnell beim deutschen Film Sym¬
pathien erwerben dürste.

Im Vorprogramm : Kulturfilm u. Deutsche Wochenschau.

Kolüenv 8prück»e üv« KroKvslvr«
iiiik AsmIrmütz

Die Sichel vergißt nicht Barnabas,
Er sorget gern fürs längste Gras.

Was der August nicht -hat vermocht.
Auch der September nicht mehr kocht.

Jst 's in der ersten Augnstwoche heiß,
Bleibt der Winter lauge weiß.

Sankt Lorenz kommt in finst'rer Nacht
Ganz sicher mit Sternschnuppenpracht.

Fm August Wind aus Nord
Jagt alle Unbeständigkeit fort.

Mehltau im August ist sehr ungesund,
. Ungereinigt Obst bring nicht in don Mund!

^ Sind Laurentius und Bartholomäus schön,
> Ist ein guter Herbst vorauszuseh 'n.

Schön Wetter zu Mariä Himmelfahrt
Verkündet Wein von bester Art.

. Wenn großblumig wir viel Disteln erblicken.
Will Gott gar guten Herbst uns schicken.

Wenn der Kuckuck lange nach Johann wschreit,
, So rufet er die teure Zeit.

Was die Hundstage gießen,
Das müssen die Trauben büßen.

Verbot der Neuanfertigung von Kleidungs - und Wäschestücken
bi» 3V. September

DNB . Die Reichsgruppe Handwerk als Bswirtschastsstelle
des Röichsbeaustragten sür Kleidung und verwandte Gebiete
hat mit sofortiger Wirkung angeordnet , -daß die Betriebe des
Handwerks und auch Personen , oie gegen Entgelt Näharbei¬
ten aussnhreu , für die Zeit vom 1. August bis einschließlich
30. September Aufträge von Neuanfertigungen von Spinn¬
stoffwaren weder annehmen noch bereits vorliegende Aufträge
aus Neuanfertigungen beginnen dürfen.

Das bedeutet , daß nicht nur den Betrieben des Hand¬
werks, vor allem den Herren -, Damen - und Wäscheschnoidern,
sondern auch -den Hausschneiderinnen verboten ist, Kleidungs¬
und Wäschestücke neu anz-usertigen . Außerdem ist es verboten,
solche Aufträge zu vermitteln oder in Lohn zu vergeben.
Soweit beim Inkrafttreten dieser Anweisung Spinnstosf-
waren , also Kleidmigs - und Wäschestücke usw. in Arbeit be¬
findlich sind, dürfen sie bis zum 15. August weiter verarbeitet
mid fertiggostellt werden. Nach dem 15. August dürfen keiner¬
lei Neuanfertigungen vorgenommen werden.

In -der Aniveisnnü sind mich die Ausnahmen von diesen

Bestimmungen aufgeführt . N. a. ist die Neuanfertigung von
verschiedenen Bekleidnngs - und Wäschestücken erlaubt , und
zwar von Uniforme » mid Uniformteilen , vonTrauerkleidung,
Umstandskleidung, von Leibbinden nach ärztlicher Verord¬
nung von Umstandsgürteln und -Miedern , außerdem von
Kleidungs - und Wäschestücken, für die der Verbraucher eine
Bedarssbescheinigung der Kartenstelle oder einen Bezugsschein
vorlegt , ferner von Kleidungs - und Wäschestücken aller Art
für öffentliche Auftraggeber sowie sür Körpevbeschädigtc der
Versehrtenstufen !I und III und Fliegerbeschädigte.

Zuwiderhandlungen gegen diese Anweisung werden nach
den Vorschrifterl der Verordnung über Leu Warenverkehr in
der Fassung vom 11. 12. 42 bestraft . Die am 1. August in
Kraft tretende Anweisung gilt auch in den eingegliederten
Ostgebieten und den Gebieten von En-Pen, Malmedy und
Morosnet , sowie mit Zustimmung des zuständigen Chefs der
Zivilverivaltung sinngemäß auch im Elsaß , in Lothringen,
Luxemburg nud im Bezirk Bialystok sowie in der Unter¬
steiermark mid den besetzten Gebieten Kärntens und Krams.
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Iß« u « i,I »ürs.
Heute Samstag
abend>/-S Uhr wer¬
den die Sängerinnen
und Sänger zu einer
Besprechung ins

Lokalz „Grün.Baum" eingeladen.
Der stell». Vorstand.

Sucht Zwetschken
gegen Himbeeren
Angebote unter Nr. 493 an die

Enztälergeschäftsstelle.

ktauoudürg , 31. Mi 1943

?a «ß« ssn » « ls»
/Ulen Verwandtenu.Leksnnten dis sckmera-

llck« hlackrlekt, dsö mein lieber Latin, unser
guter kruder

« » Kor kis « i «« r

Keule nackt im Mer von 26 fahren gsna
plätrück von uns gegangen ist.

ln tieksm Leid:
v «r Vater « Ilkvlm kirrkor
Oi« Lrüder: « MI N»«h«r,

Klrd . wlrckor und krau,
Karl WI»«h«r.

Leerdigung iAontag mittag 2 vdr.

t, «ilüdsel , den 31. Ml 1943
vsnlcroguug.

für die vielen Lewsise keralieker Kntsil-
nakme und besonders kür di« vielen klumsn-
spsnden beim Heimgang unserer lieben Lnt-
scklskenen krau Lmma Saug sagen wir
allen auk diesem Wege herrlichen Dank.

Im Flamen der trauernden Hinterbliebenen:
Marti » Vsuk.

tloursix , den 3l. full 1943
vsnlcrogung

für die vielen Lewsise inniger Teilnahme
beim Heimgang unseres lieben Lntschlstsnsn
«llkolm Kuli, Ltrakenwarta. v . sagen wir
kiermit allen herrlichen Dank.

Via trsuorurion KI»t« ri»Ilod «n»n
nebst Unverwandten.

«slclrouusrh , 30. Mi 1943

/Ulen Verwandten, freunden und Leksnnten
geben wir die sckmerrlicke dtackrickt, dak
mein lieber lUann, unser guter Vater, Oroö-
und Lckwiegervater

riinmarms »»
!m/Uter von 49 fahren an den folgen seines
Llnkalis verstorben ist.

ln tisker Trauer: frsu Klara Krautli , ged.
/.dam. Max Krsutl , r . 2t. bei der Wekr-
mackt und frau. Otto Krauti « r. 2t. bei
der Wehrmacht und fsmilie. Oer Vater 1o-
l>a »n Krsutl «, 2immsrmann.

Oie Leerdigung lindst Sonntag nackmittag3 Okr in Waldrennack statt.
!̂ it der Familie trauern suek wir um 'einen Neben Ka¬
meraden und treues OeiolzrcbaktsmilLlled . XVir werden
ibm ein ebrendes Oedenken bewahren.

Sisoko ^ , ^ immerxesebLkt, ksusnbüpg.

Stuttgart , TkomsstraSe 23k, 30. Mi 19438
vanKaagung

für die vielen beweise von Liebsu.Hnteil-
nskms während der Krankheitu. die vielen
Kraus- und Llumenspenden beim Lekeidsn
unseres geliebten Kindes lngsdorg lktüail«
die uns von allen Leiten ruteil wurden, danken
wir von Herren. Im I4arner>aller Angehörigen:
Oie Litern Rügen dlüncl «. Latte k4S»«h,
geb. Krupkst.

Lei Abfassung des Wortlautes kür Todes-
snreigen und vsnksagungen bitten wir,
den beschränkten Kaum ru derücksicktigen

Bekanntmachung des Württ.Wirtschaftsmimsters,
Landesernährungsamt, Abteilung
über Futtermittelscheine für Pferde.

Abschnitt 2 der ab 1. Juli 1943 allein gültigen neuen Futter¬
mittelscheine für Pferde wird hiermit zum 1. August 1943 aufgerufen.

Auf diesen Abschnitt kommen
bis zu 180 kg Pferdemischfutterfür ein leicht arbeitendes Pferd,
bis zu 240 kg Pferdemischfutterfür ein normal arbeitendes Pferd,
dis zu 360 kg Pferdemischsutter für ein schwer arbeitendes Pferd
für die beiden Monate September und Oktober 1943 zur Verteilung.
Zum Bezug von Futtermitteln berechtigen nur Futtermittelscheine, die
mit dem Dienststempel des zuständigen Ernährungsamtes versehen sind.

Die Abschnitte müssen zur Sicherung der Belieferung bis spä¬
testens  10. 8. 1943 einem württembergischen Futtermittelverteilerüber¬
gebe» sein. Die Futtermitlelverteiler erhalten dann auf Grund der
vorgelegten Abschnitte bei ihrem zuständigen Ernährungsamt Abt. A
(Kreisbauernschaft) aus Antrag einen Bezugschein. Der Verteiler hat
diesen Bezugschein bis spätestens 17. 8. 1943 einem Grotzverteiler
weiterzuleiten. Später beim Grotzverteiler eingehende Bezugscheine
können nicht mehr berücksichtigt werden.

Cal« , den 31. Juli 1943.
Ernährungsamt Abt. K

(Kreisbauernschaft Lalw)
Der Kreisbauernführer:

gez. Kalmbach.
Langenbrand.

Zu dem am Dienstag den 3. August 1943 fälligen

Biehmarkl
ergeht Einladung. Die üblichen gesundheitspolizeilichen Bedingungen
Md einzuhalten.

Der Auftrieb hat von 8 bis 10 Uhr zu erfolgen.
Der Bürgermeister

Kirchlicher Anzeiger
Evang. Gottesdienste

6. Sonntag nach dem Dreieinigkeitsfest den 1. August 1943
Neuenbürg . 9.30 Uhr Predigt. 10.30 Uhr Kinderkirche. 13.30 Uhr

Christenlehre(Töchter).
Waldrennach . 9.30 Uhr Predigt.
Wildbad . 9 Uhr Christenlehre(Töchter). 10 Uhr Predigtgottes¬

dienst, anschließend Feier des Hl. Abendmahls. Donnerstag 20 Uhr
Bibelbesprechabend(Offenbarung2) im Gemeindesaal, Wilhelmstr. 87a.

Eriifenhaufen . 9.30 Uhr Predigt. 17 Uhr Erntebetstunde.
Ottenhausen . Keine Predigt und Kinderkirche. 20 Uhr Ernte¬

betstunde, Opfer für Kirchenerneuerung.
Herrenalb . 9.45 Uhr Kindergoltesdienst. 10.45 Uhr Predigt

(Christenlehre der Töchter).
Evang. Freikirche

Sonntag den l . August 1943
Methodistengemeinde . 9.30 Uhr Neuenbürg. 10 Uhr Grä-

fenhausen. 14 Uhr Calmbach. 14 Uhr Höfen. 14 Uhr Ottenhausen.
16 Uhr Arnbach.

Katholische Gottesdienste
7. Sonntag nach Pfingsten — I. August 1843

Neuenbürg . 7.30 Uhr Frühmesse. 9 Uhr Hauptgottesdienst mit
Predigt. 19 Uhr Andacht. Freitag 19.30 Uhr Kriegsandacht.

Wildbad . 7. 8, 9 und 10.30 Uhr.
Herrenalb . Sonntag 10.45 Uhr. Donnerstag9.30 Uhr.
Schömberg . Sonntag ^ 30 und 9 Uhr OKerktngs8 Uhr.

Serk« Srstis?
blcmcbss ftund Leits kann js-
dsr sinrslns tiovskoit rporsn,
wsnn die Wäsche richtig, d.k.
genügend längs singswsickt
wird.Oann löst sich dsrLckmutr
visl besser , und dar Wasch¬
pulver Kat weniger Arbeit.
Qründlicksrss kinwsicken
(mindestens 12 Ltunden) ist
aber auch deshalb nötig,weil
l-lsnko heute nickt unbeschränkt
ru haben ist und wir diesen
wertvollen Wäscksksltsr
besser ausnütrsn müssen!Oie
sckmutriörsnds Wirkung wird
nock verstärkt durch gele¬
gentliches vurckstomptsn.

6arank Kuter

'6ksm.ksdrilc
e.w.b.S.

Köln

v.flasÄisn^< nack Ssbroack tsri^vsrrcllUsÜen.VtsOlokla-
< pläpokois bis rum ^lsirtsn ksrldrovcken.

MLMÄKLE

MN

./MirlMWektin-eA
MKhtzMWchMNorHa.  jÄln'7^

Larsüll^
«ibvoai»

Lonntag, l . August 1S4SlS.N llnit 20 vkr

Oienstaa , 3. August 1943
^ M vlir

8«pkivill>ulü
Kulturkilm:

kriaclllclia Hsgdl mit
«lar fardlksmsrs

Vlv Vsatsvde Nocstsusedau
suzsndlicke nur ru der
dlackmittags-Veranrtaltung

rugelassen.

Mg UMsr-u-NiMMsHliLs

8MÄ NANVvIsvsrv,
sie bleiben troir flsscken-
pkand Lixsntum der Lrauerei.
Litte leere flarcken sofort
an die Lrauerei rurückxeben.
seder NILbrauck mit Lier-
klsscken Ist »lrakda «'.

Kiermann IVlönek
Avrrana » »

»» » » ,

uivo

Kükpsrpflsgsmittsl.

!i

kinkock -Vsrsuckskücks
Z. wkcic L cs.
8 klingen / kacken

UnSsrrirkS
in Llsnagespl »«« (Verkekrs-

und Lüsckrikt)
in bla»cl«lnsns «brsli »sn

(^eknkinger-Llindsckreibe-
iVietkode) verbunden mit
rkxtkm. lfiasekltlellsedtklbkri

. - Lintükr.,Lertigkeit,Praxis-
(OeläufiZkeits-vebunAsn)

5l«notppisri »»s »-Kur»s
(mit Kontorkunds und Kon-
torllbungen)

Aa ^ es - Eil
mit 3,6 u. 12moristiZer vauer
(Kusw Lcküler erkalten 50°/«
LakrpreisermäöiZung)

VLnssiir,
Ltsstl.geprüfter Lekrer kür Lteno-
grapkie.und lVkasckinensckreiben

Leopoldstrske/tkaknergssrs1
Lernruk 2828 (Qegr. 1907)

llie PraxisM. ltlaaser, äieaeiilliirgl
bleibt von ä4onts§ d«n 2. August dis Samstag den 7. äciAust 1

Svreklosssn.
Lür dringend« LSlle Sprechstunde täglich von II bis 12 Okr. !

« . « lldnsn , staatl. xepr. Dentist. !

lVlercedesV 170 oder anderen PKW., mindestens l,7 Literin gutem Zustande gesucht. Liste  rum Tausch OKW.-
Limousine und OKW.-lVlotorrad, sehr gut erkalten und bereift

olatsr Laulr, Luckdruokereiu. Verlag, Kltsnalslg . Tel. 321

8smm!uneZr!v8ls 888 !OZ §8!.Z 8vLrr/srv!l«
Während der Schulferien findet die Sammlung der Zeitungen.
Zeitschriften und Bücher für die Soldaten in den Lazaretten Mon¬tags zwischen 8 und 11 Uhr statt

^!8V . X̂TIäLaci, ^ Lt. 8oIäatenl >etreuunA.

5k ! 7 ZS

KM«

futlekkslkmisckung

sparsam vsrwondonr
dssbslb nis in das llränks-
wasssr geben,sondern stets
unter das k-uttsr mischen.

ist such kür dis
Pütze wichtig!

bsLsistĝunc!vsr»

Lrsnnsn, Wunci-
lunc! 6tsssn!sûsn

k̂uhpslsgs
CE »El .Lco.SIUXNXI-UKI. .̂»

Verlor«»
ging vergangenen Sonntag im
Wiesental zivischen Schwann und
Ottenhausen eine

Abzugeben gegen Belohnung im
Forsthaus Schwann.

Wi tdbad.

in den knxsnlss «», ein dunkel¬
braunes, weikgetupktes

aus gummierter Seide und einem
rostbraunen Scklsier aus Leids.
Kdxugeben gegen gute Leloimung
im pundbüro des paibsuses.

in hiesiger Gegend
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr. 494 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Welcher Wimgen
Kann Couch von Stuttgart
nach Schömberg , Kreis Calw,
oder Höfen mitnehmen?

Zuschriften erbeten an
Haus am Walde,

Schömberg.
Schömberg.

Drehbarer

für  32 Karten zu verkaufen. PreisRM. 10.-
Foto Kunzmarm.

Herrenalb.

KM

für sofort oder nach Uebereinkunft.
W. Walther . Dentist.
Neuenbürg.

Kv8vd!o88Mvom2.-8. LligiM
8vdlld-8k8vkStt Sodolltilslvk.

Rotensol.

mit Kaminanschlutz evtl. m. Küche
und Holzraum wird für sofort

zu mieten gesucht.
Angebote an Haus Nr. 69.

Suche

und Küche in der Umgebung von
Pforzheim.

Dentist Ross,
Immenhausen bei Kassel,
Herrn. Göringstr. 10h«.

In tisusndiirg orlsr vm-
gsdung ru kaufen oder au

mieten gesucht.
Angebote unter Nr. 495 an die

Enztälergeschäftsstelle.
Suche eine2Mwll-WlW«g

(Rentnerin) im Enztal(Neuenbürg,
Wildbad bevorzugt). Tausche auch
eine schöne3 Zimmer-Wohnung
Stadtmitte Pforzheim.

Angebote unter Nr. 492 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Obern Hausen.
Eine grotzträchtigeKuli

(unter zwei die Wahl) wird dem
Verkauf ausgesetzt
Haus Nr . 32. b. der„Traube".

MZ ° W MM6 ° IW

Kauft au den besten Tages¬
preisen (aucb verunglückte).
Cottlol » Klsrll,  pksrde-
sckiäckterei, Ink. K4. Lüttich,
PkorLkoim , Lsrnspr. 7254.

Anreißen
riütren ireiäenr

rlem Ve «M «^ee
Eil cievr
vort fördern sl«das Un¬
ternehmen, KI«r geben
sie nütalleke patrekläge.
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